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sehe Psychologie zu lesen/ nach 
atoeinem Sinü aü^UBufuhreii/ habe 
ich mir s^bst einen Leitfaden dazu 

Indem ich die verschiedenen Sy- 

♦ 

st«iiie und fittciHiffc ilbeir d&esl 



— VI ^ 

4 

Wissenöcliaft durchsah, so fand ich, 
•dafs ihr Umfang und ihre Grenzen 

0 

m 

noch nicht genau bestimmi: sind. 

Einige Lehrer streifen zu sehr 
in das Gebiet der philosophischen 

Seelenlehre üher^ 

. ^dere mischen zu viel aus der 

pÜysischeix Anthw>poiogi&!..Hergo- 
nonpienes mit ein. 



r 



■. Ob , ich bei4e Klippen gehmig 

terialien in die beste Or^iujg go- 
:hRbe; dies.ye^en mir die 
Kuij^toc^^er z^, 'sagen l^eliebep,^ . ; . 
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w: rWeA^es ht£iemdmx sollte, «da(s 
^isu'Arzt eine empirisclie P^yxJiola- 

n 

gie schreibt^ dex; müiste nicht itris^ 

jmt der Medicia,..^ zmt der.M«^ 
tapliysik verwandt ist. .i. u^r. 

Ich *bm in einige Wiederholun* 
gen verfallen die_aber durch die 
Gegenstände selbst so nothwendig 
herbei geführt wurden, dafs ich sie 
nicht vermeiden konnte. 

£s ist aber auch kein xundge- 
formtesi vollendetes System, wel* 
ches ich l^erxni^ darbiete, sondern 



VUl 



blos .Lehrsätze; Materialien, die zu 
^inem Gebäude der Seelenlehre viel- 

leicht tauglich seyn dürften. • ' *; 

1 

* Ich empfehle also diesen Ver- 

r 

8uch der Nachsicht dir competen- 



ten Richter. * * 
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Einleitung. 



5. 

• » ■ 

es Menschen eigentliches und ange» 
metsenstes Stadium ist d^x Mensch. Der 
auf sich^selbst aufmerkMme , . gebildete 
Mensch sieht sich, so bald er um sich 
blickt« in mnucherley Verhältnissen be» 
fangen, entweder mit den Ausseuding,ea 
und übiigea Naturkörpem, die ihn um- 
gehen, oder mit den in seiner Gesell*^ 
Schaft in bürgerlichen VerbindungeAi le» 
benden Menschen, oder mit seinem eige- 
nen Wesen, mit seinito Hmdlungen, und 
seinex Deakru«d Willeaskcaft tu m, 



« 



£in jedes dieser Veiliihaiste madit die 
Qrundlage eines eigenen Zweiges der ^n- 

thropologie ans^ einer Wissenschaft des 
Menschen, welche nach Maasg^be dieser 
Verhältnisse entweder eine pragmatische ^ 

oder physi^hA^ .pSffchischß Anthro- 

pologie genannt werden Kann« 

Eine jede Andiropologie hat also 

zum Gegenstand den Menschen, jedoch 
unter verschiedener Anücht« Der neuge* 
borne Mensch ist, von dem Augenblick 
seiner GebuA; an *80' wie sein ganzes Le- 
ben hindurch/ als lebendiges Geschöpf der 
Gegenstand der physischen Anthropologie 
{Physiologie), Er wächst, nimmt zu, 
sein Organismus wird voUkounmener^ und 
so durchgeht er alle stadia <ler Laufbahn 
des menschlichen Liebcns bis an seiiiea 
natutUohen ^ Tod. Einige Zeit nach sei« 
ner Geburt offenbart sich in ihm • die 
Gegenwart und Verbinduag eines impal« 

pableni» denkenden WesenS} Seele genannt» 
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mit seinem Kö^ec, dereu^ eigen^e iiiäfte 
siob fnitf^Ist der 'SInnorgane.rfllinftlig bil- 
den tiod'Witwickelnr. Hserdiirek wird der 
Mensch der Gegenstand der pstfchiscketi Adt 
tbropologie {psychologia). In so fern er 
mdlick seiiie» ii»Mitiii88e ünd- Geachicklich- 
k^eu Gebrauch für die Welt an- 

zuwenden gelernt hat, so beäcliäftigt sich 
xait ihm ii^^ftagmatiscke Andnopokigi«* * 

•iT . So verschieden der GesicliLspimct ist, 
we)ckain'w|edeir^ JSweig 4er Aasthoopo^ 
logie- .dea ftlettschen . betrachtet , %o .sind 
£e Ansichten uiU er siclir dodlx nicht so 
hdtetogen , daft'isie nickt genau 'mit einan- 
der veraiandt' ünd^ durch * enge. Bajida mi( 
einander ^Terhnnden seyn söllten. Beson- 
dets imd idier'^pkjjrsische und die psychi<* 
«ehe '»Anthropologie oder Physiologie und 
Psychologie^ so- 4genau mit einander ver- 
wehtiond-irerkiltipft, dafs «te* sich wetk* 
aelsweisfr' »erläutern; /dafsfktiue von bey* 
den. ohne dic^andera besteben toul duis 



keiner Ph^siolog seyn kann ohne zur 
gleich PftychoJog, und keiiter P83r^cilag 
ohne Physialog su seyn. So we Körper 
und Seele uiUer sicli auf eine so innige 
und "bis jetzt unbegreifliche Awi vereiii^t 
sind 9 4aift die Erscheinungea ihrer wech^ 
selseitigen TliäU|^keit nie ganz dem 
Körper und nie gan£ der Seele elleiii sup 
geschrieben werden können« . 

Die* Psychologie (von' tunem Nach- 
barn Ideologie genannt) ist^- ee eigeat* 
lieh, welche der Gegenstand unserer Be* 
trachta^ in tUesen Blattern seyn soIL 
Man pflegt de einzutheilen lA die pkUa^ 
Sophischc od^r metaphysische und die emr 
fririsehe oder Er/ahruftgs^ Seelenlehre. Die 
philosophische Seelesilehre' sucht die 
genscbaften der Seele aus sich selbst^ 
unabhSngig von aller Erfalirung zu ein 

gründen« Die empirische ^eleolehre 

• 

geht an dem Leitfaden der dem Kör« 
per und der Seele gemein&chaftlichea 
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Ec$cheixumg^n su der Erforschung der Mir 
genicHafteQ..'d€r. Seel^^insbesoodere ubei& 
Welohar t6b bejritti Wegek ^ aidiflrste 

sey^ um den vörgeseuten Zweck zu er^ 
reichen, wollen wir jetzt nicht unter&u- 
eben; woDaa ^wir Frage ley: 

Seke* Selxen : ob Bichl der philosophische 
F&^cholog sich bisweilen selbst täusche» 
Wena er glnbliv ckkoiA Sxhthrtiu^ dahim 
gelangt au «yn, w.h« ihm doch «geat. 
lieh nur sie allein die llaud bieten 

Indem wir nun die metaphysische 
Serienlehre dM Philosophen 
aion eigenda * überlassen, bleiben wir 

bey der empirischen oder Erfahrungs- 

# • 

SeelenleHre inabesondere stehen, Ihr 
NfUsen' ist viel ansgebreiteter , als der 

der blofs metaphysischen« Sie ist dem 
Gottesgelehrtea wutsatbehrlicls ^ welcher 
eimig «nd ' uttam durch dieselbe in 

Stand .geset^ wird, iS^^/^aor^t au wer^ 
I 



Jen« Sm iat dem ReckugcMMl»t' 1m?- 
sonders in Rücksicht au£. die Cciminair 

Justitzpflege nötliig; d^nn sie aileia set- 
witt ihn in Stand, dco» VeAmehcr^ seiM 
Beweggründe und sein» Gemiödbsbetchafr 
fenheit zu bcurtheilen. Sie macht einen 
Theil -der ntediciniscteft Theorie auft-und 
dient sowohl .deax pcaktiachen.. Ant all 
ein wichtiges Hülf&iuitt^l 2ur Diagnose 
und Teilung der KrauMieiten ; alt auch 
dem geriehtlichen Aast.* in der Beurtheii- i 
lung der Verschiedenheiten des , Wahn? 
Sinns. Sie ist d4!s eigentliche Studiiun 
des JVIenschen und :der eitmtge Weg zur 
wehren Seihst- un^ Menschen kenn tniis; 
liOgik, Erzrehungskunst, folitik, Moial, 
Studium der Geschichte habem an der empi- [ 
tischen Psychologie eine trefÜche Ijeitevin. 

$. 6. • I . • i 

In dem Vortrag der empirischen See- : 

lenlehre sind uns gelehrte und scharfsin- 
nige Männer vorangegangen^ von wel- 

ehen wir nur fo^eode n^nnem wollen: 



r 
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vxRSy Sex.!.«» H^mxr, Pi.atveii^^ 

ScHMiJD^ Jacob > . .Pqj&rscukje:, llsii« 
XU a« , /Quellea zur. Bereidieimng der 
£i;fiilijc)»ig^e«tlealebre ß^dfß dßt B^ycba- 
iog fast ia. alleu Sciui^teji , welche , §cUil- 
derungen ^ ad Biogi^p][uen eipzelner Men* 
sehen und grolser. Männer enthalten, in 
al^puä^^lb^tsciulderuqgCBy odar Bek^nntni^ 
sen , in priiquia] - Ai^ten» , in Reisehesphrei: 
jbangen»^ ,in J^ofnnen^ in NekrologeOf 
in Biagi:aphica .der yVah«&ii^ni|;ea odef 
Bladaumigsn tu w. , ^ , , 

TJm aber uju&eie Absicht vweclimm^ 
ausz^ufiihrcn^ müssen wir den Meiischen 
zuvörderst im jMittelpunM des Thiexw 
zeichs,> d« i. MiUelpu^t der sämmtli»- 
eben Schöpfung betra(;lptten. Mit semen 
karperlw;ben Vorzügen iVor andern lebenr 
di^ei^ . G^^dxppiiea stebei). 4^e geistigen 



f 



1 



* 



Vorzüge seiner Seele in genauem Verl^alt- 

' Das Thierreich. 

fi. 8. 

Es sind äwj sogewnate Natur «Rei«» 
chct zu deren einein wir einen jeden 
vorkommenden Natur-Körper m fodom 
berechtiget sind» das Tkier^Räckf das 

Pßaitzc»' Reick f und das Mineral- Reich. 
Das Thierreich zridlnet steh ans 
.durch Organismus y Leben und LiOcOmo* 
' tivitat; das Pflanzenreich durch Organia^ 
mus und Leben und das Mineralreich 
durch eine eigene unorganische Struetur 
ohne Leben* Thiere und Fflansen be* 
seelt Bildungstrleb y eigenthiimhche Re- 
productions* Kraft, und Trieb sur Sdbat» 
Erhaltung. Ob es indessen den Körpern 
des MIaerali eichs an diesen Eigene 
Schäften ginilich lehle, so daCi ihrH 
Vermehrung und ihr Wachsihum gänzlich 
von todten Kräften abhänge? wollen wie 
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nähern Untersuchungen vd erforschen 
überlassen. Zwiseben^ diesem und. Am 
Thierreich steht desr Eflansmreich m 
Hücliiicht semer Wurde und Wichtigkeit 
in der Mitte. 

. . Dem Fflanj&enreich fehlen viele £1- 
. genschaften des Thierreichs, Bewofstseyn^ 
Empfindung y wilUriäitltcbei Bewegimg; 
wozu die eigenen Kräfte und Werkzeuge 
nur bey den Thiercn gefunden werden. 
Z>ieie M^siteedge oder Organe sinds i» 
£in KHOckingebäude^ das dem ganzen Kor» 
per Festigkeit mit BewegUchheit giln j 2. 
]^ Mnskdsjfitm^ ans Uegsamien Flmscl»' 
bündeln bestehend^ deren fiewegungs&- 
bigkeit in ihrer eigeathümlichen Kraft ge» 
gründet ist| 3. Eiti ISrn^^uaA' Nenemjfs"^ 
tem, als Princip des BewuXstseyns und der 
£mpfindungsfahigkeit, mit dem Muskel* 
eystem in Vefbindong stehend ; 4. Ein 
S^i^im wm Gefäfs$n^ durek welche Shit « 
«ad andeie Safte ^ ffielsen^ .jf. Ein Sjfstem 



näliiuug, Selbst -Erb^tung und. Fortpflan* 
sung «bsweckt;? Zwische» diesen -allen 
einige vecbindmde Tbeil^ . woiyduer bet 

sonders das 2eiigewebß loikQi^wm^g isU 

'<'T Dlifch dea Jke«its dies^... Organe . 
Mt^net sieb dils Tbleiieicb s^u«^, , 
jjfobX iMcht durch alle Classen^ .Ordnungeu 
tt.i|d Geschlechter, in gleicher yoUhom- 
xnenbeit; ^ deim je xuebr di# Tki«^e. ix^ 
ihrer äussern Form voa der mens^chlip^i^ij 
«ilMeiohen, desto JBehzv xBajoigeln ijui:e& die 
Organe«, die zur v-uJÜÜio^oineniea Thierheit 
gehöien, und Jcsto versciiiedeuer . ist 
das ihnea. t^eriiehene '^Mahs dto^r ithi^i^ > 
sehen Eigenschaften« '\¥ean i es ^iae 
Stufeuleiter der Verwandtschaft ia der Nar 
tur gibt, M »niediesi wahvsiAieililif;}! die 
£^oaphgtm (ThiMp^Anaen ) den JJkßxgsßig 
zwischen dem Thier - u»d JPä^a^enreich 
aus, indem sie von ^befden Arten vto Oe- 
echöyJEen einige ^ Mef tattale )aa siiih.Uageii» 

4 
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Die Tfa^e,. worauf äer , thiexUpha 

Körper besteht» sind demflach Jffj/te .uad, 
flüssige y oder tropf l^are.. Beyden liouimea 
mi^öfderst aUe .dif^jeiugen Attribute, oder 
iodte Kräfte zu« «reiche die Physiker an 
säuuxitlichpn AUch ;ianbekbten fJatur^Kür 
pem gefun^ra haben 9 B. Elasäcitat^ 
' Ktaft de« Zusfnuaexihangs , Aiuciehungtr 
Kraft« Schwer^, elek^isclie Kraft« ,uad 
Galvanisraus i vieil^icbt i\^ch Magnetia- 
nius. Mit allen dteseii AttributexL eher 
ist ^i|8 Thier noch h^ia lebendiges Ge« 
'ncböpf, denn dazu wird «es, erst durdi die 
damit. #iob . i^bindende, Ifcbenskrqfi ^ yon 
Erregbarkeit .genannt. Es muXii 
ein Prindp cxistiren, Ayelches d^n Er- 
acheiiWimgffa dea Liebens« zum G^uiide 
liegt« und da wirres a priori nicht Jiea- 
jaen, so belegen wir es a posteriori mit 
jdar fenemittiig Lebenskrsß^ . Ob dieselbe 
den. je4^;en/JL'heiJyeAiüleiii, oder auch den 
flüssigen , und namentlich . dem Blut bey- 



TTohne, ist eine nicht lueker gehofi^ 
Streitfrage« Dock hakea wir das laatere 
lixt wahrsobeinlich. 

• ij/ 12. 

Diese Kraft aber ä«fsert sick ia den 

lebendigen Theilen nicht durchgängig auf 
einerley Art, sondern vielmehr untec 
rerschiedenen Modificationeii. In dem . 
MttskeUystem aeigt sie sich unter der 
Gestalt der durch HALLsma Versuche 
triditig gewordenen IMiAatU^ d. i« et* 
^ner sehr thatigen ZusammeMiebungsftp 
higheit auf jeden äutsem oder innern 
Rei«, die audi eidige Zeit Mdi.dmt 
Tode noch fortwirkt^ in dorn ifin-nnid 
Nervensystem durch SensibUüät im mtK- , 
dern Grade , durch Empfindung mit Be* . 
wuljtieTn und /f^ahrmhmmng im htkert$ 
und durch Dinkkraft im hlkhstin Grade; 
im ganzen belebten Körper durch eine 
organisirende 9 bildende 9 {»iasdidiey m- 
producirende Ksaft, die niemals ruht^ die 
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:* Die beyläufige Fta^^t^ Wt« Uft 
^ieri«€ben Korpex Organismus F bcaa^ 
iWOitet sich deuiuacli leicht j^ch dar 
KentitntCi, did wir nan Ton 4er'Kic«ft 
*)Mbea) woduich 4i9 OrgAuUfitiim bewivl^ 
wirdy dahin 9 daC& def^elbo ^ixx^ 
sweduulüsigea ZuBammeiut^Ilung tiaA 
y#i^biii4uiig der integrirenäw -Xlieilß <üf 
zies zu gewissen .^ad:6 wecken und Ver- 
ncfatm^en beitfamntett - IPhrkstings be* 
stehe» Eine fede andere Elefiampn. d#C 
Oxgam^mus ist g^ucbt luiil erkijn^teit^ 

Bey Alex Maimigfaliigkeit der/Äu£i^ 
rungen der XieheosKraft im Xhierr^ck i^t 
indessen zu bemerken, dals doch nur die 
gbiktsche. Reiabarkeit im «fgentlicheit 
SMim.und die J^iervenlgraft dasselbe, toc^ 
sugUch auszeichnen. Die bildende orga** 

«iKhe u^d plMttff he .Knft fcoimiit aueb 



den Pflanzen zu und selbst die Heizbarkeit 
finden wir in viel höher m Grade in den 
unvollkommenem Thier- Qassen mit ei* 
mir beynah uovertilgbaren Lebhaftigkeit 
verbunden, als in den vollkommenem, 
welche ''^h dagegeft einei^ hohem Gradei 

r 

det N^rvenkräfte, verbunden mit einem 
angemessenen Grad voil Reizbarkeit zu 
^rflN^ueh haben. 'Durch eine sehr* -^t^ 
hi^te "iiehenafahigkell «eichnen sich lin* 
ter andern befouders die Amphibien aus« 

- > • Isk, dem ( x3. )-iE<^«irähnten siit • Am 
Kräften (Q, ii, X2.) ausgerüsteten Orga» 
nisiaterir^Jiegt dev Grund., der verschliefe^ 
nen Fähigkeiten de^ TUere, wodurch sie 
eines Theils geschickt sind , ohhe iAilwei* 
ittb^ <fihr ihre eigene Bedürfnisse zu sor- 
gee:^' .th^ ^duroh «Kiig^oriie KufiSUrieH 
nnd Kmstsinn gewisse^ Geschäfte, die nui 
8»en^» eigen sind zu verricT^en ; • theil» 
diuroh -jÜrn^ gew^tfsb •ErBi^hotigsfahlgkcit 
GeschiokUohkeiten zu etWMlten, « dia- si^ 
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dem Manschen vorzüglich brauchbar und 
Werth nachen. Sa wiftsen a. B* alle 
Thiere ohne Ausnahme die ifavetf an<re. 
messene Nahrung zu finden — so baut 
sich der-Biber Seme Wohnung ^ so bereit 
tet ^ch die Biene das Waehs ^zü ihM 
Behausung und Honig au ihrer ^Nsihnmgi 
"so wird ^ der Elephant, das Pferd, A^t 
BWnd tu a,' m« mm £Menst des Mensehea 
erzogen. ^ . ^ . , . .IJ 

9.* 16. 

^ ^ ^i;(4am nim - >diese >£fsiihietmiig^ii be» 
sonders- Wirkungen »der Irritebilftät^ 
SeillMbifit^it sind^ so fragt sich, sind dies 
ttiartericdle Westin eigieiuir Art ?. 'Mtid 
identisch oder, untere sich Yersob^edeuf 
ttu£M:a^ sie ihre -Wirkungen imm^ ^.ge* 
stteiifsdbaftlich , edler iraeh bisweiUn - mkt- 
sein » TOn 4iaan46r i unabhängig 9 Hite^ 
über sind die Phy^plogen noch ih<^ ei^ 
tag \aiA wir hölin^ )der die- Sehliebtu'ng 
&eses Streits, um desta wanigte iAbemeb* 
man, da es für unse^re Absicht genug ist,- 



^6 



vorzi^icheu Sitz ia dorn Muskel&ystem 
hat; die Sensibilität hingegen in dem 
llirD-uad Nenrensystam, von wo cie sieb 
ühpv , aUe mit N^yen ver&ehene Theü^ 

yerl^reitet (L lä.)* Dieses System ist 
ako^, imsooer . 



8.. 

Bof den mit jj&einge/cippen uod Rück- 
grat versehenen Tj^ren ist die Häe des 
ImfickMoen Hiraaehädela und des lUioli^ 
gcat4 mit einer «mn Theil weissen» mm 
^heil grauen Substanz ausgeSüllti welche 
im Kep£ das j»r% im RttiOignt datiStfc^ 
mari genannt wird» . Diese Substanz is$ 
Sfhr zart» weich, pulpds, mit Gefafsen 
durcfaflechten t ^ -dgeneyi Hinten nm^ 
geben t aus. dem grq/si» luad iUine» Hirn 
uad dem verlängertm Mark heitdiend, 
in xwchiedae e w eyae iti ge selir «y»c 

metri* 
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metriscke Formen gegossen wä mit nattlrli« 
chen Holen versehen« In^die^e^ Hirn -und 
Rückajark gleichsam eingewurzelt, ver- 
breitet aich Amch alle Theile des Körpera 
Hl J^iindeln und Faden, das Nirvmsystemf 
in mancherley Art durcheinander vev* 
•eUttiigen , . mit Hüllen umgeben und aua 
maer mit dem Hirn ähnlichen Subatau 
bestehend« Die Endigungen der Ner* 
venfadeB Tertbeilea sich in den Sinn^Or» 
ganen^ in den Muskeln, in den,£inge* 
weiden und in der Haut« X)urch sie 
' bracht ein allgeineinea MitgifUhi über 
«daa ganse Wesen des Menscheö* 

Daji VerbiUnifs stieben der Hirn- 
Masse undi den^ sämmtlichen Hirn - Enden 

der X^erven ist uüter den vierschiedenen 
Thier -Classen verschiedeii. Je giöf^er. 
4ie Hirnmasse in Vergleichnng mit der 
Z^i^hek der ]^ervenst;äinme, desto voll- 
kommner ist Hirn - und Nerrenkraft, 

desto fähiger daa Hurn» * geistige Tha- 



— la — 

ten zu yenicLten (crphakfga) und eio 
Organ der Dinkk^afi ^hzugebc^. Diese» 
schöne A ci^jtialtiuls aber findet ^it^ nur 
bcy tleiu . ^lenschengeöchlecbt und ein 
entferntes Analogon daycto bey einigen 
inrenigeu andern Tbierarteit a. S. dem 
Affen y dem Elephan^a u. a. n^. 
Diese Bemerktmg denket scbon ^vpr* 
läufig auf die Voraüge des Mei|$ohen vot 
a^lep übrigen T^Cigc^iileciuern. 

£s bedarf nur eiaer genagen Au& 

nieikbaoikeit auf un^^er. We^n ui^d ' 
einfachsten Tbätigkeiten unseres physi- 
schen und moraliscben Bewufstseyns, um 
uns zu überzeugen, dafs .unser denkender 
und wollender Gdst seinen unmUtduareif 
Sitz weder im Magen — wiQ einige be- 
hauptet haben — nocli in der Brust^ 
^d'er in der Handf noch im Fuße habe. 
Jeder nimmt deutlich wahr, dafj^ diese^e 
intellecuicile Princip, soweit - es sicji 
im Raum oiFenbart, seine Thätigjieit pa- 
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mittelbar im Kopf oder, noch bestimmter 
ifK^ Gebim iuftei»« Auch sind äie edel* 
Sien Organe des Menschen , ^Gc^sicht^ Ge- 
hör^ Geruch und Geschmack da in ei* 
nen Meinen Raum rtuammengedrüngt, 
vnd dem Gehirn so nah, wie möglich« 

.Die beyläufigc Fragen warum das 
Organ, dest fünften Sinnes , des feinem 
Ta^tSy so weit von den. übrigen und bis 
an die Fingerspitzen verlegt ist? möchte 
schwer m beatntworten seyn und die 
Vennuthungf dals dadurch das Auge in 
Stand gesetzt werde, die Operationen des 
Gefiihls bessw su leiten, scheint Kernen 
Grund für sich za haben. Denn es 
möchte wohl eher der Takt zum Leiter 
t des Auges bestimmt seyn, als umgekehrt« 
I Wahrscheinlich aber war es erforderlich, 
I das feine Gefühl mit den künstlich orga- 
nisirten Händen des' Mensdhen su yer» 
t binden ^ welche diesem. Geschlecht^ cu ei^ 
I nem so grolseu Vorzug gereichen. 



X)ie Herren b^bca jlic zwiefilclM 
Vcsndktimgt ^bJs mm eines Theüs die.Iie»- 
ter vndf imttrHt detea die Wirksamheit 
uiisers \^ iiien» sich dem Körper mittheilt, 
seine Bewegna^n befoiidertt oder liemiiiti 
andern Tbeils die vmi aoi&en empfange* 
nen Eindrucke nach dem gemeia^ameu 
. Brennpu^ de» GefüUs lerten und so 
du Medittm nwischen Geist nnd Körper 
werden* . Die Kzaft also,^ i;relche alle 
bewegt, der V^Be^ d^r Geist, 
des FriAcip nnsers mk VefstMid nnd Wil- 
\ca comhinirten Xtebens äuls^ sich in 
erster Instns an der gemeinsamen Wni^ 
m1 aller Nennen und daselbst finden wir 
das Orgam der, Siek 9 das Sensorium cotiir 
munef das proton aistketerion. Was es 
für eino S&teiie sey, dnrdi woli^ das 
thatige NerTeopiindpiuiu jener doppelten 
Verrichtung fähig wird^ zu untersutheai 
wäre ein für uns finemdes Geschält. 
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So gewiüi ab«r . Saelaif • Organ« 

iEoIgUch da» AXedium zwiscbea Se^e und 
Körper seinen Sitz im Hixn^ hat, so. 
s<&iyer iit es']ftaiAsuw6Me&, ob sich das* 
aalbe über die gan^ Maase des Uirn& 
verbreite? ob ea einen emgeschränktea 
Raum im Jiim einnelxme? ob in eitieni 
£estea Theüe s. B* der 21irbeldiüse, dem 
Hirnkuotea u. s, w. ? ob in cii\er Flds- 
aigk^) wie das 'Wasser der Hitn^Hdle? 
ob von den vorzügUcben Seelenfitbigkei* 
ten^ nemlich GedücLtnirs, Fbantasic u. s. 
w. eine Jede eine besondere Provina^des 
Hirns }>ewobne? ob eine jiede Seelenfiä- 
bigi%eit \^nd Gemütlis- Neigung ihr beson- 
deres Organ babe und diese Organe sich 
durch Erhabenheiten i^ dex Oberfläche 
•des .Hirns s und $elbst im lürnsciiädel aus- 
Michnen?* ob nicht vielmehr die Denln 
kraft uttgetheilt und das Werk der Ideen* 
bildung untbeilbar sey ? .über die. £eant* 
wortung dieser Fragen sind die Antbro- 
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pologen noch nicht unter sich einig und 
wir können hier über diesen Streit nicht 
Schiedsrichter seyn. 



Der Mensch und seine Vorzüge* 

ß. 23.,- 

Durch die Schihlerung der Verhält- 
nisse zwischen dem Ilira des Menschen 
uÄd dessen Nervönsysteiiti ist nun schon 
ein Theil der Vorzüge des Menschenge- 
schlechts vor andern, auch den ähnlichsten. 
Thierceschlechtern darjrestellt. Hierauf 
heruht also der Grund des ersten gro- 
£^eja Vorzugs der IVIenschen vor allen an- 
dem lebenden Geschöpfen, nemlich der 
Dilikkraß und der hierunter begriffenen 
verschiedenen Seelcnvermögen. Sogar die 
weifse Europäische Menschenva rietät 
zeichnet sich in Rücksicht dieses Vor- 
zuges vor dem Äthiopier oder dem Moh- 
ren aus, dessen Schädel • und Hirnbildung 
doch noch von der thicrischen sehr ver- 
schieden ist« 
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Um das Hirn bequem zu beTierbcrgcn 
tcnd solckeB for äuüsern Gewaltthätu'keU 
ten zu schützen, bat . ihm die Natuir die 
kugelförmige knöcherne Knpsel zum Sitz 
^ angewiesen , ^eiren Conförmitioii jäei' 
Würde der menschlichen Natur die an- 
gemessenste war!. ^ Der Kopf steht senk- 
recht auf dem Rumpf, ist^ivach xillen Sei- 
t^n beweglich- und läfst dem verlängertcu 
IVIiJrke einen freyen Durchgang^ ia die 
Kuckmarkslt^e« * HieräureH" tiiiH durch 
die Schönheit sevAtr Fönn, welche man' 
sowohl nach Ca^mper's Gesiclitslinie, als 
au&h nach DAUBEHVo-si^a HtnterhauptSr 

m * 

t 

Unie und nach SjLirsl^üiirÄÄcu's Vertical« 

linie darstellen kann, legitimirt siclju der 
menschliche Kopf als Tempel Idet Denk- 
kraft« Autb 'a«f* den aufrechten Gang 

des Menschen ist diese SteUung seines 
Iiopfs berechnet { %: über Aen menschlichen 
Kopf etc. q: %x. äl.) ' . 



' 5- 25. 

Ein zwölfter grofser Vorzug des Men* 
scliengeschlechts ist, die ihm allein eige- 
ne Spracl fähh^ke't ^ d. i. das Vermögen, 
durch modificirte Tone seine Gedan- 
ken auszudrücken. Sprache ist das Sic- . 
gel des menschlichen Verstandes, ein 
Fundbüch seiner BegrifFe, ein gewohntes 
und unentbehrliches Werkzeug seiner 
Vernunft. Durch die Sprache lernt der 
Mensch denken, seine Begriffe verbinden,, 
trennen und absondern. Durch sie allein 
«gelangen wir zur Humanität, deren Zu- 
gang nicht allein den menschenähnlich- 
sten Geschöpfen z. B. dem Orangoutang 
u. a. m. alondern auch selbst dem Men- 
schen verschlossen bleibt, wenn er taub- 
geboren, der' Sprache nicht mächtig wer- 
den kann und kein anderes Hülfsmittel 
diesen Mangel ersetzt. - ' 

Es fragt sich also , da die Sprach- 
werkzeuge andern Thiergeschlechtern 

m 
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nicht g«» fehle», weaifiUen. dieselbe» 
durcli Zerstdrung der Seitentascben z. B» 
bey Affen j ien n^MUchea ibnladi ge«* 
macht wecdea könneii und dennoch durch - 
diese Operation keine menseMiche Sprach« 
Ahigkett bewirkt werden luinn — ob 
dteseibe eine mehr geistige oder mehr 
körperliche Eigenschaft, sey? Wir sind 
geningt mx glauben , AbU dabey. eine Mi* 
achung beyder Charaktere znm Grunde 
liegt. Ohne Sprachorgane könnte der 
Men8<£ nicht sprechen^* aber ohne die 
seinem Geist dazu verl^ene Fähigkeit 
würdan diese Organe unthätig bleibe»« 

'5- ft7* ' 
* Wir nberlasaen ea ubrigeni den phi- 
losophischen Psychologen, tiefer in die 
Entstehung und Ausbildung der Sprachen^ 
in die Natur ->^und Kunatspracfaeii^ in die 
Mangel und Verschiedenheit, in die Be- 
stand th eile u. s. w. der Sprachen einzu« 
dringen $ da diese Gegenstinde schon aup 



» 

Psychologen liegen und von ihm nicht 
ergründet werden können. Wir bemer- 
kcu nur hier, dafs in dem Bau jeder 
Sprache der Genius derjenigen Nation, 
der sie angehört, zu erkennen ist, 

. Ein dritter Vorzug des Menschenge- 
schlechts hestcht iu der Fähigheit des 
Lachens und IViincns, Wir verstehen 
hierunter nicht das Vermögen eines Thie- 
res, seine Freude oder Vergnügen und 
seine unangenelunen Gefühle durrh ge- 
gewisse Töne und Geberden an den. Tag 
zu legen, welches sämtlichen Thierge- 
schlechtern, besonders denen, die eine 
Stimme haUen,* gemöin ist. Das eigent- 
liche Lacken fürs erste ist eine blos am*" 
Menschen beobachtete Erscheinung, bey 
welcher es unerklärbar ist, wie durch 
einen blos geistigen Reiz z. B. einen' 
witzigen Gedanken u. dergl. eine schal- 
lende Erschüttorung des Zwerchfells er* 
folgt, bey welcher die in den Lungen ent- 



baltene Luft in Jiurzeu Stöfsca foitgeschafc 

wird lind auf so lange die llespiraliou in 

canrtilsiVisehid Bewegungen ausbricht. 

Das Wieinen durch Schmerlen und 
upfingeilehind Gefühle yerursficfat, ist 
an uch minder merkwürdig « als der su* 
gleicii sich einfindende TUränenguJs ; eine 
Erscheinung t deren Zusammenhang mit 
ihrer Ursache bis jet^ noch unerforscht 
geblieben ist. Nur das Menschenge- 
schlecht vergiefst ThrSnen und zwar nicht 
allein Thränen der Traurigkeit und Weh- 
muth , sondern auch Thränen der Wonne 
und hierdurdi zeichnet ticlr der Mensch 
allerdings ror jedem andern Thierge- 
sciilecht aus* 

5. 30. 

. Wir schreiten sur Beti^chtung einer 
vierten sehr merkwürdigen Prärogative 
des Mensclieri^csclilechts und diese be- 
steht in der Bestimmung desselben 2um 
aufteckten üa»g. , Eine ^jede andere 



Tbicrart ist entweder vierhändig j wie 
z. B. fTer Affe; oder vierßi/sig z. B. das 
Pferd, der Hund u. $• w. und vermöge 
dessen zur horizontalen Stellung be- 
stimmt. Der Mensch allein ist zwey* 
händig und zweyf 'dfsig^ wodurch schon 
allein sein Beruf zum aufrechten Gang 
bestätigt wird. Schon die Stellung des 
Kopfs auf dem Rumpf zielt dahin ah. 
Hiernächst beweist der ganze Knochen- 
bau, die Anlage der Muöheln, das Vejf- 
Lältnifs der Eingeweide unter sich, die 
Zartheit der Fingerspitzen und der Bau 
der menschlichen Hand die Bestimmung 
des Menschen zur aufrechten Stellung. 

6-31. 

Vergeblich und viellSicht nicht ernst- 
lich wenden Zergliederer und Weltweisen 
dagegen ein — Der aufrechte Gang sey 
mehr durch Gewohnheit als von Natur 
allgemein geworden. Man habe Beyspiele 
von Menschen , in der Wildnifs aufge- 
wachsen, die sich der obern Extremitäten 
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«U VorderfüCso bedienten. Der Knocke»» 
bau sey durch den aufrecliten Gang von 
seiner ursprünglichen Form abgewichen* 
und lungebildet. Viele^ iem Menscbenge- 
eeblecbt eigene K wnfcbeiten haben offenbar 
ihien Grund in der nicht naturgemaXsen 
perpendicttlaren Stelhing und et lieben 
•ich ▼tele Grdnde mos der ver^eichenden 
Anatomie für die ursprüngliche Bestin»- 
mung des Mentcbeii sur homontalen SteU 
long herleiten« . ' . . 

. 4 

Dies alles sind indesaea nur Schein- 
grund.ew Die ReiaenÜen haben ~ ands'- 
«nter den rohesten Uimmelsstric^n 
nie eine Nation von vierfiifsigen , so we-- 
mg ak von geschwinxten Mensdicn ge- 
funden; und doch mülste sich jene Stel*' 
lung irgendwo erhalieii haben, wenn sie 
naturgemila wSxe. Die Beyspiele von ein^ 
«einen verwilderten Menschen beweisen* 
nur die Biegsamkeit des menschlichen Kör* 
per» und seine Fähigkeit sich in allerley 



Gestalten zu sctmiegen ; wie man solches 
auch an Seiltänzern und andern derglei- 
chen Künstlern gewahr wird. 

.5. 35. 

Es könnte einerseits zugegehen wer- 
den , dafs die aufrechte Stellung die 
Entstehung gewisser Krankheiten hegün- 
^tigt; so wie andererseits auch nicht be- 
stritten werden kann, daüs die vierfüfsige 
Stellung eben demselben Vorwurf ausge- 
setzt ist. Der thierische Körper ist zwar 
zweckmäfsiff zur Erhaltung der Gesund-, 
heit eiiigerichtet Y aber selbst durch seinen 
Bau, seine Mischung und Verhältnisse 
»ancherley Krankheiten und Beschwer- 
den ausgesetzt; die man aber nicht be- 
fugt ist , für Beweise gegen die Zweck-^ 
mäfsigkeit in der Zusammenfügung dieser 
Körper auszugeben. Die angeblichen 
Beweise aus der vergleichenden Anato- 
mie werden leicht durch Gegenbeweise 
aus eben derselben Wissenschaft entkräf^ 
tet. 
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— 31 — 
fi- 34. 

. < Ks könnte zvviir wiJersprecliead lau» 
ten, wenn wir ßiufiens den Mfingel m' 
Kunsttriiben^ welche gewissen Thiaren 
i^o. ^u^nelimead uicfikwürdig $incl| dexa 
Mensdien^ für einen Vorzug anieclinexii 
da hierin vielmehr . manche Tbierget 
fchlechter^, einen Vor^iig , vor deiü^ Meii^' 

r 

^hen zu haben- scheinen. Wahr dst es, 
der Mensch bringt nicht die Ge&chiekUch« 
heit des Bibers mit auf die Welt« sich 
ein Haus zu bauen , nqcK die der Biene» 
' Honig und wachs xhx Bereifen 's. ^.m 
Allein die^e 2wn TheU «ehr uuvQUhom* 
meneuy zum Thell eutbehrlichen Künste 
kann der Mensch diesen Xhieren liichi 
und ohne Neid überlassen , da ihm seine 
Erfi/iäung^kraß diestin Mangel vollkoai- 
inen ersetzt», 

, fi*^ 55* " 
Ja, nicht allein ihn ihm > reichlich er« 
setzt 9^ sondern ihn auch n<>ch Weit übet 
,^e Thierei erhebt» Qer KuAattsieb itf 



ein äom Orgaiiiftmiis des Thiers, zum Be- 
huf feiner Subtastens eingeprägter In« 
Mnktv in den Grinsen der. Unverändei^ 
lichkeit eingeschlossen, ohne MöglichXeit 
einiger Vervöllkommung, da- hingegen der 
eifinderiftche Geist dei Menschen S0 Tie- 
len Künsten ihr I>eseyn gegeben, sie 
Terbessert, verfeinert und vei v'oIllu>mait 
hat. Die Industrie des Menschen ist nift* 
begränzt. Dock müssen die liunsttriebe 
der Thiere auch nicht zu einem LUuden 
Mtebaniimns herabgewürdigt werden. 
Wo Kunsl ist, da hüst sich mit Aecht 
Kuusuiim voraussetzen, so wie auch die 

Oegenwttst eigener daau bestimmter Or» 
g^ne* 

- Aneh luinn es nicht aU wi Vorzug 
der übrigen Thiere vor dem menschlicbea 

Geschlechte angesehen werden, dals jene 
, tem'Theü so glfuch nach ihrer Geburt 
ftt ihren Yerrichtungen fähig sind, sam 
Theil einer sehr furzen Zeit bedürfen, 

um 
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um dalun m gidatigenj dar Memd& hi»- 
gegen laiig^. Zeit mxb^iilfUck luad bülft« 
bedürftig bleibt, und erdt nach ^ttnar 
Reih« vom Jaljifeii. wr horpetlMuffa . und 
geistigiei^ VolUionuiieniiett gelangt. Daa 
£ldeldte in jed^r Art bciiarf au seiner Aus- 
bildung WQter Janger» Zatt^ als 'daa.min# 
der edle«;«: sA^cii jhat rdie Bildti^gafilhig» 
l&eit des Thi^e ihre Gränaeui die sie 
nicht uhej:^<phrtiteii' kann; die daa Men»- 
sehen hingegen iit- unhegränst^ 

fi. 37.« . 

Ahear allan bisher erwilitttea . ITonu« 
geii des Menschengeschlechts setst sechs^ 

tems die dem. Menschen verliehene Sßele 
die Krone au£ Wir Terstehea darunter 
dasjenige ämiendef woUdiuk nnd sich in 

Mmdlungß» änfsirnde. Prinoip, dessen 
Daseya wir aus seinen Wirkungen ge- 
wahr wardeBt deiMn Natur uttd Beschäl 

fenbeit aber agch unter die unentdeckten 

Geheiuminisse der Scliüplung gehört. 

Ist aie OMMdiell? Ist sie- eMeichf Worin 



\ — 54 — . • 

li^gt der Grund äer Ulivollkommenheit 
der Thmseele. im Vergleick mit der 
men&cliUdUen? Dies sind Fxagea, deren 
Beantwortung zwar versuclit, aber nocli / 
aicht .b^i^igdod au9gd«Uen fot. So 
^ viol i&t gi^wiisi da^ft die menscl^liche Seele^ 
durch iliie ei^eathümliche Itiäfte uad Ei-' 
genftckafiaea ^der^llö^lMteii 'Mielligens am' 
^nächst;«!! liLomait uad daher MXMMOim^/^ 
^ « und unsterblkk zu bkyii scheint« 

» ■III I ' 

Verhältnisse und ^ Wechsalwirkungen 

. ' üwiijciien Seele und üüiper. * 

' 60 lange also d^ .Mensch ein leben*. 

• dfger Bewohner dieser Erde ist, so ist er* 
au» «wei Haupttheilen »usammeiigeaatst^: 
einex dexi^^xideny wollenden thiti^en Sen^. 
le und einem belebten wirksamen Körper. 

' Hier entstellt dic^ Frage, wie y^fkaltea' 
sich Seele und liebenslu:aü,(^ ix« SL) g^' 
gen eiaander? Vl^irken sie mit vereinigter/ 
Kraft und ist Lebe» übarkaupk diui Reaul« 

■ ' ■ 

I 
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tat dieser Couiblnation ? Ist dies dasjenige 
Mittelwesen zwiidben Seele und Körper^ 
das die Alten den Geist ( aniina) nannten ? 
. Xieitet uns die Erscheinuug , dafs Lebeus- 
\ kraft sich durch Irritabilität und Senaibilität 
au£iert » auf deh Begriff dessen , was wit 
das GemUth (mens) des Menschen nen** 
neu? Wie dein ai|cK sey, so siud beide 
Xiebeüsprincipien innigst verwebt» tind auf 
ihre Trennung erfolgt unmittelbar der Tod. 

Ö. 39- 

'. W^r dlp Endursachen i^cht aus 'So* 

phisterei läugnet, der mufs zugestehn, 
dafs der init s^ vielen Vorzügeu. verse- 
hene^ menschlichen Seele, um ihre-Kräf* 
te zu entwichein, zu bilden, $BU rervoU« 
komraen , auch nach YerhSltnifs feinere 
und voUkommeuere Organe ^verliehen 
werden muf&ten, als der auf einer niedri* 
gern Stufe stehenden Thierseele. Dieje« 
nigen, welche behaupten, die feinere 
Organisation der menschlichen Sinnorgane 
sey der Gruud dei höhein menschlichen 
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Secleukrä^» ohne d.us sie einige inneif 
Vorzüge besitze, mi in -einer Selbman- 
scliung befangen, der wir sie» wenn sie 

legt darauf bchanen, überlassen uiiissea. 

9-40. 

Es mag also der Mcoiscli, nach der 

gegründeten und sckaiUiiiuigcn Angab^ 
einiger neuem Fbilosopben, mit Aecht de:> 
finirt werden ein yemünftiger Geis^ 
welcher sich die Welt vo;rstcllt, mittelst 
eines tliierischen Körpers** oder auch 
>,eine Intelligenz, welche mit hoq>eilichen 
Organen ^versehen isf.'^ Zwischen dieseu 
beiden, an sieb beteru^ei^en Wesen mufs- 
te «in Band bestehen, welches von der 

* 

Bescha f feab eit beider . einigermalsen par- 
tlcipirt und dieses ist das im Hirn be- 
findliche «Seelenprgan (Q. 21. )• Wie wip- 
hen nun Seele u^d Körper auf einander 
durch dieses Medium ? Diese Frage kann 
in ihrem ganzen Umfange nicht genug- 
thuend beantwortet werden« da die 
Wechsel wirliunE selbst der sinnlichen 
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Beobachtung entrückt Ist. Die Wirkun- 
gen selbst aber beobachten wit deutli? 
eher. 

- ' /' * S- 

Demnach bjsmerken wir 9 dafs 1) 
durch das Seelmorgan die wülkUhrfichen 

Bewegungen zu Stande gebracht werden^ 
Die Wirküng geht hier . offenbar voin 
Hirn ans nnd wird durchs di6 Energie 
des Willens auf diejenigeu Muskeln . ge- 
leitet, durch welche die vorhabende ' Be« 
wegung geschehen soll; |{ierz.u ist die 
ununterbrochene Gemeinschaft der wir- 
kenden Nerven mit dem Seelenörgan nö« 
thig, deren Störung durch einen Sehnitt» 
durch ein Band u. d. gl. die Bewegung, 
durch den Willen undlöglrch lilacht; Dies 
ist die erste Verrichtung , deren das See« 
leenorgau im ncuerzeugtea Menschen fä- 
hig ist. Inzwischen l^ängt nicht alle und 
|ede Nerven • Energie von dem Seelenor« 
gan ab. Die Nerven besitzen auch eine 
eigenthüniliche Thätigkeit. • • ' ' 

/ 

/ 



I 
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Dals 2) i/tirrA das SeeUnorgan die 
SeeU dicjemgm EimdrUcke erktt/h weiche 

wir Empfindungen und f^orstdiumgen nen^ 
nen. Hier nimmt die NerventhätigKeit 
den dem Torhin erwähnten entgegeng^ 
setzten Weg. Die MenreneudiguDgea in 

den Organen und andern afflcirten TUei- 

I 

len nehmen den erhaltenen Eindruck auf 
und pflanzen ihn bis zum äeelenorgan 
fort, woselbst durch eine eigcae Reac« 
tion dieses Orgsns unter Mitwirkung des 
BcwußtseifHS die Vorstellung vervoll« 
kommt wird. Sie ist entweder ßddUig 

oder haftend f f klar oder dunkel 9 yn nach- 
dem . Bewulstseyn und Aufanerksamkeit 

zur Bildung derselben mitgewirkt haben« 

5. 43." 

jDals 3) die edkrn Seelenverrichtum^ 

gen, Gedanken» Urtheile, seib^tgcscliaffene 
Bilder u. nT. gL wobei weder wittkuhrliche 
Bewegung^ noch sonst eine Seelewoperch^ 

tion Antheii mtumt, von der Thät/gkeit, des 
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Seeknof^gans abhängen. ^ Ajf^h dut Be^ 
VrüfstseTn i$t bitket zu. reißinen ^ vermö- 
ge dessen die Seele ihre Vorstellungen 
und Gefühle selbst zu ei keinen und von 
einander untersi^heiden £ablg ist» 

Wahrscheinlich hat das JLehen^riucipiuin 
auch zum Theil seinen SitiG im Secleu- 
organ , in soi^ßra au desselben Integrität 
Hun und Nervensystem . conciuMOn und 
darau An theil uehmeu» 

ö. 44- * . , . . 
Die „Verachtungen dos Ilirns (Hirnr 

' ihcLten , Ccphalere^n^ sind deoiaach von 
zweierlei 'Art« £in Tbeil .deDieltüM. ist 
aur Leittmg der willkührUchen Beweguxi* 
gen bestimmt; ein andcict zur Bilclung 
der Ideen t welche entweder in einfachen 
y orsteUungen oder in ^ willkührlich su* 
sammengesetzteu Bildern bestehen. Kei- 
ne Hirnverriehtniig ist dezdibar» ohne 
eine Veränderung» ^die in demselben vor- 
geht und di^ wir erst durch die Neben- 
wirknngen gewahr wierden i(« B* ditrch 
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den Drang jidr Bluts nacb dän Kopf hA 
lange fortgeseteten Meditationen lu a. vr* 

S e e l e II k i ä f t e. 

So wie die Organe der körperlichen 
Verrichtungen bei einem neugeboinen 
Kinde noch keine Ftrtigkeü w ihren 
Functionen haben » aondern sie erst mit 
der 2eit durch Übung erlangen, so bringt 
auch das Seelenorgan nur erst die Fähig- 
keit zu seinen Verriclutungen mit, welche 
mit den Jahren zur Fertigkeit wird, und 
ikie Wirksamkeit durch die Ausübung 
.der Seelenki'äfte äulsert« Unter diesen 
Kiäficu zeichneu sich vorzüglich aus i) 
das Qeääcktni/s. n. die 'Phantasie oder 
Mnbääu»gskraß und 3. die Vcfumnß oder 
BLurtlicilungskra/l. Einige mindere See* 
^enirermogen sind diesen untergeordnetT 

fi. ^ 46. 

Das Gedäcbtmls oder Erinnerungs* 
vermögen ist die Vfihigkeit» einmal er« 



Digitized by Goc) 



♦ 



i 

bftltetie Begriffe Ö^er Vorstellungen auf* 
feubewahren » * sie sich bei gegebener Ver^ 

anJa^sung wieder zu vergegenwärtigen, 
SU ordnen und zu emettem, Diesas Ver^ 

■ 

mögen seutt die öftere Übung des Vor- 

stellung^vermögens voraus und ist desto 
litarker oder desto 'A^Kwacber, je lebhaf- 
ter 9 klarer, deutlicher di^ Vorstellungen 
waren 9 je öfter sie erneuert wurden und 
je gröfser die Theilnabme der Seele an 
der Vorstellung war. . 

. 5. 47» ' 
tJbung stärkt ^as GedHchtnifs^ Nicht» 

ubung schwächt &sselbe undi ist det 

I Grund der Vergessenheit d« i. des Yer« 
Schwindens einer Vorstellung aus dem 
Vorrathe der gesammelten Ideeiu Doch 
liegt auch der Grund eines guten oder 
schwcttlun Gedächtnisses vielfaltig in einer 
angebomen höhem Fähigkeit^ des Seelien* 
Organs. Im Qanzen hängt die Yortreflich- 
keit des Gedächtnisses ab 1) von der 
Leichtigkeit f ikiit irdcher eine Idee^'^tneu«" 




I 



/ 

* 



^ 4« — 

ert wird; ß) von der Deutli^hkeitf mit wel" 
^hey üe »ich) «udb nachdem sie vartchwun« 
daa zu. ieyn schiei^y wieder daf&toUt* 

ö* 48- 

UUEit stell aucb wohl ein weseaüi* 
eher Unterschied deiihen «wischen einem 

iSilf Ä • Gedäclitails , Ort - Gedächiuds ^ NOr^ 

mm - Gedächtnifs , H^ort * oder Sprach'' 
GedächtniCi und JZiMen • QedächinUs 
und bat eine jede dieser ModifiLCdtioneu 
des Gedächtnisses ihr eigenes» von deiT 
übrigen getrenntes Organ im Hirn? Ge- 
gen diese ^ neue I^clu^ las&ea sich noch 
^ viele Zweifel aufstellen, der^n wir indes^- 
sen hier nicht gedenken werden; und 
überhaupt wollen wir die Beantwortung 
dieser Fragen bis dabin aussetzen, wenn 
die Gfo/ische Hirn -und Schädellehxe fe* 

Stern inh gefaC^t haben wird» wovon 

"vveiter uuteii, 

/ Das Gedächtniia ist dasjen^e Seelen- 
yeraiogeni vou de^^en £ildung und Knt» 
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Wicklung wir bey dem neugeLornen Kin«. 
de die ersten Spuren vor «ndern wahr» 
xiolixnen. Aber diese ersten Eindrücke 
sind sebr scbwacii und verscbwiuden bald 
wieder, wenn sie nicht oft wiederholt 
Werden« . Auch die Tbierseele besitst ein 
Analogon dieses Vermögens, Man ^aube 
indessen darum nickt, da(s.daft Gedacht» 
]ii& minder eu achatsen sey, als alle an» 
deren Seelenkräfte« Denn nicht allein 
ist es die Vorrathskammer^ aus welcher 
die übrigen schöpfen, ^die Bedingung, 
okne wekbe Jicin^, andres Seelen\recaiö« 
gen Statt haben könnte, sondern das 
menschliche Gedächtnils hat auch innere 
Vors^uge vor dem tbi^rischen^ welchea 
in Rücksicht der PerfectibUität dem 
mei^schlichen weit nachsteht« 

^o. 

Zu diesen Vorzügen gehört die Fä- 
higkeit der menschlichen Seele, ihre Be- 
griffe und YorsteUungen nach Raum und 
2eü 2u ordnen. Die speculative Sae* 



44 - ' 

, lenlehxe drückt diesea Sat£ nach, Voi 
' ' äclirift der kriliscliea Philosapliie SO aus: 
Kaum und Zeit seya reine Anschauungen, 
welche vor allen Vorstellungen präexis- 
tiren und vor aUen Erfahrungen voraus- 
gehn ? Wir ' sind nicht gesonnen , über 
diese Begriffe mit den philosophhchen 
Psychologen zu rechten, £s sey genug 
bemerkt su haben , dafi^ es mit dem Geist 
der empirischen Psychologie- besser äber- 
ein stimme , Raum und Zeit für empiri* 
sehe Begriffe zu halten. Den Kaum 
lernt lüe Seele durch Er&hrang icennen^ 
zugleich als^ sie die Vorstellungen auf* 
nimmt. Eben so entsteht der Begriff der 
Zeit durch die Wahrnehmung der Folge 
der, JDinge. Beide Begriffe gehören zu 
dem Ideal der Vollkommenheit des mensch* 
' liehen 'Gedächtnisses. 

Die Fliaatasie oder Einbildungskraft 
wird mit , dem Gedächtnifs vetwechselt, 
wenn man sie dcfwut als i,das Vermdgeiii 
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sieb Gegezistäude in ihrer Abwjesenheif 
darzustellen ZvfMf setzt sie ein gute» 
Oedäcbtniis voraus , iiber melir Bis dieses, 
LebhaftiglKeit der Sinnorgiane, ui^^def 
Seelei^ Organs. Sie besteht in der Fähig- 
keit der Sieele, skh am dem Vorretibt 
der Ideeii neue, noch nie gehabtet in de^ 
Natur nicht voikommende Bilder und 
Vorstellungen zu scbaf£en und d$ gegenp» 
wärtig darsuist^len. £in sebx schätzba« 
res S^eleiivei mögen , wenn es in djsy 
Bildung der Menschen zm Hunjanitat ge 
hörig geleitet wird; dessen Misbraueii 
aber von gefährlichen Folgen und die 
Quelle u^sShBger Ifrihumer if», denen 
das Blenschengeschlecht in aeii^ • ^^rieb^ 
tigsten Angelegenheiten von je i^px unter* 
werfen war« 

Wen die Natur mit einer reicbea 
fliantasie und mit der Oabe au^estat^et 
hat, mi% den durch dieselbe ge9Gba££ene9 

Bildern und Voi&tellungen a;u oei^onomidlf 



ren und* die Einbildungskraft selbst unter 

die Herrschaft der V^ernunft s^u beugen, 
der ist zum Dichter geboren. Eben so 
1>ertthcÜuch die Cultur der schönen Kün* 
ste^ der MalerkuDst , der Bildbauerkunsl 
und aller derer, die' damit in Verbindung 
itcfhen,' auf einer gehörig geleiteten ^ mit 
lieblichen Bildern beschäftigten Phantasie. 
Hieraus ist schon hinlänglich ersichtlich, 
ytie wichtig und wie schätzbar dieses 
Btf^Itevetnkögen dem Menschengeschlecht 
istt $o lange nämlich dasselbe unter der 
Herrsdiaft der Vernunft gehalten wira* 

* Sobald aber die Phantasie die Zügel 
ergriE^ und über die Vernunft herrscht, so 
geräth die Seele in den Zustand des Schwär- 
uwr^f oder des Glaubens an das Unglaub- 
liche, einer reichliclien Quelle der Ausar- 
fungen' des menschlichen VerstandeV, der 
Gespenstergeschichten, der iilrscheinungeii 
aus jener Weh uud aller der man- 

■ 

glösen, moralischen und 
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pbysiscben Tliorheiten , des Somnaa^ 
buHsma^ ^ ü« ^« vrelcbe bereit» - waA 
iäglidies £]end und Unglück üto» ^ 
ifieüscbciBgescbilecbt yei;breitet und Aich 
der Hemf^hafc der Vemmift mit alfe^ üi* 
tetbareni Erfeig entgegm gettemmt b*» 
ben. Wahotinn tmd aadeze Seelenkranjk- 
beiten sets^^n ipnmer ein^ in der Fbaiitaue 
herrscbende Yorgietäüie ' Yorstellung^ ro^ 
au^ , ohne welche diese Krankkeitea 
ziiebt denkbar sind (s. 171 u« £f.)^ ^ 

Die Vernnüft' oder Urtheilskraß^ 
d. i. das V^erxüügea der Seele, die erhal»^ 
tanken Id^teii und - VdrsteUangau' sdt ein*^ 
ander zu rergleidieii t ibre Yerbäitnisse^ 
^tftchzusoiiauen , und zu beurtlieileny ist^ 
< die- Iflricbtig^te und schäubarite < der« See- 
Itekrähd, Sie seut ein reiol^icb versebe^^ 
Gedäcbtnifs und eine gemafsigta^ 
fhalitilili^piraus , erferacfar deii Zuitfflü^ 
menbafni; awiscben ' UiMidia * und Wii^*^ 
kiuig^ aügplt ^ie Fhantaaie und die Lei,- 



deosctiafteu » lenkt 4en Willen. <les jyiea* 
icheu mm' Guteiit laiKet .zur Hunumitit 

m de« Qudleii;,d#r Wahrheit und 
d^ xneft&ablicben Gluci^el^keit. Die Cul- 
tftf d^ Vernunft; uü^^ d^ kostbarsten Ge- 
•cbeiik^ d^r G<M(tli#il an dift ItI«»a^Uiear 
1^. akoi. d^^g^^t^ Cutt da» 

Biisueben^ weiilu . 

> . S5» J 

j; ; Sey dieser .G^egi^ilieit ist die Fra^ 
nicht, ^ü^^w^ckiaäijsi^ : ist Vermmfi 
Verstund eines und eben dasselbe, oder 
li^^iil^ bilden #i§ri££e^ etvirds w^K^e- 
d^e^^ Wir ajpivoi:tw;^iiei<liugs! D^r 
SAe»<^ brix^t,0ttia Seele i.d» &. 

tiiM>: ttte ^leii ; J^4biigikekea t. ihre .4]|*. 
lflge])L:%i349Stt]^ild^%vbe§a}>t^ Seid^^ Jtiftil; ,^u£ 
d^ ,Wel9(, verständig aber isl^ s^ \^odl 
-Per VefsM^^d b^tt^ht idso in Am 
4ur€h vieljähiaigQ Übu«|g ^ai^gt^^ fertig* 
k^it, die jSeelen^äfte iipixier .we4(«i: aus-^ 
««biVAenr rm ihittf:' Htenipn^ m .«^tiG^. 
haii;exi imd wx M^^iA^^i ei^^en^r, ^imd. 
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mllgcmefai€A^ -Glttckseligkeit ' ansawciutaai 
und. auszuüben« - .i, 1 

» 

t ' DbsBi&asnmd Ff rhSkmfii dieset ret^ 
^cbkeixsmßMi, &eelönl»äfte. ist nieht.bey At> 

len Individuen eben da^elbe und dies^ 
ÜTeraelii^denheil begründet <lit Mofifica«^' 
^iunen^ w^l^ke wir mit r^igenra Beneiv» 

Hungen zu bezeichnen päegen«^ Scharfsinn 
m» B. isu-eia lidberof Grad der tUnheO»- 
loraft, Tecttöge I welcher SeßU 'kicht 
^uA schmll die . Verkältnisae der Dingo 
durcAeu«dUi&ea^- rermag. ' MfolkaekHingS" 
grist. wild denqeaigeh ' i^oii^glick i:Mg^ 
acbiieben, der. den Faden etner langen 
Reihe vön aileinajider geknöpften Ideen 
'£c$t ha hakm gewohnt ist*^ Oedäißhtmfs 
«nd Urtheilsiicaft haben ^ hieran den gröf»* 
ten AntheiL Der Spcciüationsgeist ver- 
fiiUt entweder auf metäph^iisdte oder au£ 
-theo&Qphucki^ Gegenstände. Die Neigung 
d^r SceljB zur Speculalion ist iclxon eine 

4 * 



Aft Ton Sdiwirmerei und • ^etzt ciae tebt 

ga&cUaiüge Kiabilduugskiaft^ voi:aiia» 

' 5- 57. 

Wm fihii«* MTf? ÜÜM iicii Idichtei 

aus B4;is]^elea al» aus I>e£taiüi>a6a und 
Wörterlüätiujngeii eutnebmon. CheistofiI 
CkriLdV'^rar* <ia Genie; 'Sein Gellt evi'HAlü 
£^Ufiixz eiim ueuen Welt luul aefr* 
ne Beliarilichkeit half äie ihm findea« 
i^TtsA «I^ weldier feiner Netion Sitteni 
Bilduugf üüaste gab und so &lu: öcböp£ec 
nvurde» war eia Genie ^ desseu Behairr' 
hehkm^' iht/i* seUe grofsen; Siene «htvelh 
««Bteen hM^ ^Ua^ipoca atm^ .Jk&isroTEirsai 
CAfiii-siüb, Newton, Harvey , Ba€0 
VMraajc^ LEi»»tTe^ KAVt^n* a. lA, 
£]£2ider und. Scböpfec üeiict wicbtigar 
,VVdhrU6Ütea . oder wiäseiiscbafüicher Sj^ 
-teefe, wenn Sick andi Ijirihüjiier in ilhit 
seif -eingattisclit heben sollten^ 4mm 
oknehin die ^Menschbeit immer unt;&rwoi> 
Sek hifübt — » pnd unstteiug unter di^ Ge^ 
nies ztt reclinen« 



V 
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^ AucU. diejeiiigeu ^ weltihejn Kiinstea 
uad Vfiss^pvcbafteli grolse Fortschritte 
m^chtm * wi^w^M <itif timg^hahateD We« 
.gäUf. c^ui« die, gewöhnlichea Uiilfsimttel 
oder wohl gar .unter dem Drucke mancher 
HmdatQtsae^ 4ie ei^ durch Sohac&iiiti 
imd ^l^tar^UcUlieiLt überwandea , > Vierdie- 
tien Gi^t^Us genannt zu weiden, wenn 
•ie aiiph. die Wiasenieba&eki nv^t ditreh 
üeiwsc .}i.££mduQgej» ; beigebest habeo« 
2\un Genie wird also erfordert: ein höhe» 
' d#r Sieelenjiräfie tmd' ein mI* 

.cbe^ V^hdlttoiU, mns4shm deiisalbea^ wo-, 
j(urcb der Geist zu den^jenigen böhem 
Schwung voxWeitet wkA^ dar au hS^ 
hem f^insiebten . und zja ujig^wöühnli«dicii 
'(^oinb^nf^t4ua0n fuhrt) und Wozu noch eine 
mcht geiMinö Behärtliohkeit in iet Var- 
4a}gung Minaiir £ndaW6che gehart« £• 
ul^sigens bier., nichi' unzweckmälsig , 
aeyn , vor 4e#. I^bodiidl /4aft WdüÜ 
Gffif^ gevramt au haben« i 
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' Witz und Lauue werden auch mcJtic 
«elten su den Seelenkräften gerechnet, srad 
aber •eig^&tlic^ Hodifi^tionen derselben; 
sind auch unter sich mehr ver^chiedeni 
-als es dem ersten Anblicke nach scheint. 
•Wite ist die Gabe, einen jeden Gegen- 
^ stand von einer unerwarteten, dem Gei- 

gafäHigen Seite darzustellea oder zwi- 
.Bchen awey -Dingen' Vttrhältni$se au 
.decken y '^die gcmtiint^u üöpfea- nicht ia 
die Augen fallen. Je feiner diese Ver- 
hältnisse daitgattallt Warden, dasto gro* 
>£&er in Schauspielen die cfh 

mica, weiche das vorzügliche Verdienst 
dieser Art . Werke • ausmacht. Aadi 
<die Satyre. ist eine Tochter des' Wit- 
zes, so wie auch eine Untergattung der- 
-aelben, .die wir mit dem-^aus eiaer 
fremden Sprac}ie entlehntem • Wbrt jn^^- 
siflagc benennen müssen. Witz also er- 
i fordert xm» laid w a d e , Uidacreiche ThßH- 
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tasi^ und eine angemessene ZiexlicbX^ 
des Attsdifadcs« - «' 

. ' ' Die Laune ist mehr eine Tochter 
des Temperaments ajs des Geistes. Sie 
drückt sich m Worten^ Handlungen^ Ge* 
beiden i^d Gesichtszügen aus und charak* 
teiisirt nicht alletn eiuzelne Menschen, 
aondern ailch ganse Nationen« Sie erfor* 
dert indessen doch auch Bildung des Gei- 
stes» ein reiches Gedaclitnifs und eine 
heitere Phantasie» Dies ist die frohe 
l:«aune» Es giebt aber auch eine düstere- 
Laune , mit einer flnsteru Stimmung des 
Gemüths gepaai^t. Entweder wechselt , sie 
mit jener ab, oder beherrscht den Men* 
sehen ununterbrochefn ; eine Gemüthssiim- 
mung , die leicht Izut MelanchoUe führen 

« 

kann« 

* 

EndUch könnten wir auch den Nach' 
(^mungstrieb hi^^T rechnen , dessen £in- 
fluls auf die Cultur der Seele und auf 



die Bildung des Körpers voa sehr gro- 
Iser Wichtigkeit ist; Wer denfdben ab 
ein SeeUayermögea ansehea wollte, dem 
wollcq wiv seine Meinung gesne lassen. 
Dagegen wir diesen TrieB fär etnea theils 
psy eingehen, theils {^sbcben Instinkt 
Laken I dessen Einflufs sich nicht blos 
auf deii Geist , sondern aneh aiif die gan- 
ze körperliche Oißcofnomie emtreckt 

Mit ' diesen Kräften ausgerüstet 9 iat 
^die Seele des Geiuhls und der Empfin» 
dung fähig; nimmt Ideen und Vnirstelluu» 
gen auf; erneiiert sich die^eUien ^^er 

bei geg,ei>ei)en Veranlassungen; bildet 
si(^ ?L\x% den eihaltenen Vorstellungen ei- 
gen^ neae, ver gleist cie und bildet Uc^ 
theile« Diea leitet uns nun zu der wich- 
tlgen I iage ; Woher erliiilt die Seele 
Ideen und Begriffe? wie. entstehen sie? > 
Die Meinungen der Fsyehologen aber die* 

4 
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scn Gejgenstaiid ^iud ver>claedea und. 

1 - : • 

£»tstebttng der Begriffe. 

,D|iria iLomm^a ajwac alle iJeelcn* 
lehrer iDit^fiitiaii«lßr XrbefeiiH A»£i 4i€^ Sltt^ 
neM die vorsügliishst^ Qjttrile smi , - 
welclier die Seele Ideen u^id Voistellun- 
ger . erUäit , da&. hiernächst ^d^r ' Vemmd, 
selbst i^He 3egri£CeL . uDd Varst^llungen 
Idildet , daft also die Entstellung unieici- 
Begiiffa «af der Erfahrung, bewdit. Ob 
aber nicht angebarm Begriffe giebt^ 
welche yOK^. aller Eifakruag e^i^iren^ 
^ oder wie die kritische Philosophie e^ ans- 
dru<;kt, oh es iMcht reim jiischauungm 
uad Fornwu des Verastandi^» giebt, in wel* 
ekett ' derselbe die sinnlichen BegriiTe ein- 
tivgft ixni ordnet? diea iu die hier zu 
beantworteutie Frage« . 



5- tf4- ' 

• Zu den aiiigebornen Idecuiy welche 
in der menschlichen « Seele unentwickelt 
liegen und erst durch sinnliche Ideen er* 
weckt weiden mvis$en, recUnen die Car* 
tesianer und ihre .Anhänger den Sats des 
Widerspruchs 9 dto Sats des sureichen- 
den GruudeSf.d^ Satz von dem J>aseyn 
Gottes u. a* rai welche als Grundsätze 
der Vemunfit die ewigen und nothwendi- 
geu Wahxheiten enthalten« Die empiri* 
sehe Seelealebre will sich mit der philo- 
sophischen hierüber in keinen Streit ein* 
lassen und. begnügt sich , die .Grunde, an* 
zugeben, warum ihr die Lehre von den 
angebornen Begriffen nicht antmekinliGk 
.scheint« • 

$. 05.^ 

Erstens ist unter Atn eben erwahm 

ten Begriffen und Giundsäteen der Ver- 
nunft heiner, auch Jälst sich sonst keiner 
anführen, dessen Abkunft aus dens Sinnen 
erkenntnils durch eine richtige psycholo;- 
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f^Bche.A^&eitxmg nicht- kfinnie «larsretltaii 
w«td^' *ib»r der «^Aihrung erst 0A»9f' 

uea wir, dafs seifn,jand nicht se^n wim 
dersprechende Begriffe sind; dofs alle 
I>inge ijx der Nätur aU Ursache und Wir* 
iLung zusammenhängen, dala ' eine 
erste Uisache der Dinge geben müsse, 
die selbststandi^ und über welcher keine 
höhere jjrsaphe^ mehr 4eni(bar ist* Ob 
übrigens übeiliaiipt das Dascyn Gottes 
au8^ Gründen der Vernunft erweislich 
gemacht werden könne, überlassen wir 
den Weltweisea zu entsciieiden» 

JZweytcns» Wo ein Sinnorgan mai^ 
gelt, da ist allen 4^^]^^^g^n Ideen und 
Yorstellungen 9 welche durch dasselbe ge« 
bildet 2U werden pflegen, Zugang suui. 
Seelenorgan gänzlich verschlossen. Es 
18t eine völlige-. Unmoglichke^ , - . 
Blindgehonlen ^ einen Begri££ -nm! ^ixmt 
Farbe beizubringen; und der Taubgebor* 
ne entbehrt .nicht allein den Begii^ des 



Sßballs y soadei a es eifoidert c^e grö&te 
]|iUH»H' 'ibm diejenigen . Ute««, .beiwbfiiit 
gen, die zus ^ilduog »«wer 6ei»te$ia:dfte 
uiul 2;iu' Cultur seiner Humanität notiug, 
mä. Zwar enetet g^uvttkhUch eia Sinn- 
orgaa dea Mungel.fUMft fto^nw aW nur 
durch Pbuag, nie duici^ aug^barne Be- 
griffe, deren Kichtexistens; bei Blind- und 
Tanbgetomea deutlich ia die^ Augen 
fällt,- . * • , ' 
• ' . ^ - - 67, 

' ' Drittrtts^ Entsieben wir in -Gedan- 
ken dem J&IenscUea ein äiM04:gaa nach 
dem and^ixi , so entsteht d^iiau^ ein (jc- 
dankearimd Ideedbem Geiebi^pf, obne^ 
Begriffet wie olme ye^kUii^. I^gen wir 
ihm auf dem ontgegeugesetÄfen Wege ein 
Stttnotgan a9eh dem andern wiöd^r «u, 
ao fulkitL aicb aeip G^dacblntfiTi aeine 
Pliantasie ei wacjit und seilte UitUeilsjiraft 
antwicliol^ sich. In rh^i^n f äOan blei- 
bf p die MgebUeb an^a)M>rnen Ueian nn- 
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thätig trnd geben ibtre Existenz duich 
keine En^eiinxng su erkenaeu« 

Viertens. Begcifl^, Ideen, ,Vorstelr 
langen lassen sich nicht denken, oiine 
Bewuistseyn. Nun ist es unläugbiir, 4e£s* 
die Seele sich der angqbUcben angebor* 
nen Ideen auf keine -.Weise bewnfst ist. 
Wie läfst sieh dieses Unb^wufstseyn oiit 
ihrer Existenz denken? Der Yessyind 
giebt allerdhigs diesen Vorstellungen sep» 
neu Beifall, du. ihro Wahrheit einleuölH* 
tend ist, und wird leicbi; verleitet, su 
glauben, er habe siq achon vollständig in 
sich selbst gefunden, . In der Tbs/t «bet 
sixvd sie mittelbat Folgeriwgen aus sinnU« 
cheu Begriffen, deren üffsprung bei ge-» 
ringem ' Nachdenken^ sehr liicht emiciieiV' 
•werden MnUit - . 

Fünftens^ Der Verstand kut lieiiiM 
andern Vorrath und heai:beitet keinen an« 
dern Vorrath von Ideen, ids den er durch 



die.^ne -edbaltenr hat. * Alle Gnmdsiue j 

der YernQnft» selbst Aen Sau des Widet- , ] 

••I 

Bpruchs, den . S^tz des sureicLeuden \ 
GruaiLef u» • hat der Verstand aus 

vorher erlangten Begriffen duscK eine j| 

i:jechtipai5ige Sciiluiöfolge hergeleitet« J 

. • 70. 1 
. Sechsiem* . Wolltet . jemand behavp- \ 
tßn» das >Wesea der meu&cliiicheji Seele 
bestehe im Denken ^ Cogito' ergo - $ttm 
. der Mensch' könne also nie, auch vor 
der Cebujrt nicht ohne Begrifie gewesen 
se.ya^ SO müffen wir entgegnen, dafs der 
YordevsutB unerwiesen; folglich auch «Ue 
Eolg^anmg. unsichtig . sey* Das Wesea 

• der menschliclien Seele besteht nicht im 
vicUiphen Denkün^ sondern in d^ V>r- 
iMiM . . demkeii ; dem . Vermögen^ . 
aus . dem Stoff der Sinnenerhenntnisse 

5^ reine Begriffe nnd; Gaiindiatce der Vei> 
iWftft^u^hUden^ . 
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^ &ibenUns» Man beobachte g^Aau uud 
obütte 'Todiergefafttor Meinung den Gang 
der. BUdong des. j^emchlicben Geist^ 
-von. j der aparten Kindheit au bjk zvl et- 
Aenr gewissen Gred der .Töllkommenliejt, 
Maa .mr& unfeUtber : die. Seele blos von 
-empiiiächcn Begri$m ansgebu und ihre 
Kräfte sp*. AUarählig ambilden sehn« W^^ 
^mh: ao^lKnrne Id^en in der Seele sehen 
yoQcäthig xind besonders so abstractet 
-elf : M{ie^ ' dar iSats des Widerspruchs u* |. 
w: so inüfste die Seele nicht denjenigeii 
langen emT^ixUoh^pL G^ng in der Au^bil- 
/jdung . ihrer Kräfte beobachten , den sie 
M gdm pflegt 9 seyidern vnn, den bereite 
ihfi eigen^hümlifhen BegiUien, a^ priori 
ansgehn uad ungleich vid 3cliiieilcr zu 

der .ecvrioisobten VolUM>Äunteheit gelsui'» 



. uicktens* Wollte der , der dem Menr 
ßcbrnsk. seine vernünftige ..Seele ^v^öbxß, 



ihm zugleich 'angoborxif Begriffe mittheÄ- 

« 

len, um die Summe seiner irdischen 
Glüekaeligkeit 4ax* vennehreiit warum 
*gab «r ihm. abstracto JBegrifle« derea 
■WiiJhtigkeit et er&t bey erlaiigter Verstan- ■ 
4Mreife erkemiea kantig die also bis 
%m nafruchthar achlumüiera und gkich- 
sajn vatborgen liegen? warum nicht em- 
-hche j gemeimiiitiBige BagitfEe, aU Gründ- 
ls derer 9 irelche die' Seele Memädiat 
durch die Sinne sammeln muls? , W« . 
wird Lienron den Grund angeben lii>n* 

6- 75* 

Man könnte zwar hiergegen wieder 
H^wtndeii , . die] allg^eine lÜbenBeuguhg 
imd, der allgemeine üeilall, den jene Ve&» 
iiunftgrundsätze duichgängig erhalten, die 
'Unemeislidileeit^ da£i diese Begiiffa «eiiiBii 
sinnlichen Ursprung haben sollten »«ued 
die Uubegreiflichheit dieser Ableitiing 
Hbyn Itinlängliobe Beweise ikmt irbrsintt* 
dichen fixisuna. AUeia diese >Ai>leiilil«g 

• 

n 

% 
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icanxlf wie gesagt^ Jcic}lt dargeüian w^« 
und allgemeine Beifall beweist 

iktt EvideAs ^ äber tiicbt ibre^ Utt» 
^aUaÄfigigkeit vim yorgtingigen sinnJichen 
-B^iffea. Alfio JViliil est in i(itelle<?tii 
•^fKoA Mm -fi^it in sentu. 

' ' 'Über die Identität oder Verschiedei!* 
hek dlrr tagdionken' Bigri£fo und det r6l- 
i^tin An$A'Bxmrigetk y öiet {>räexi&tirende1ä 
^Torineu der sihÄÜdieÄ'^ VoVstellungeix zü 

ist sich der lezt&n ehen so' wenig ;bd^ 
wiiT^t. ^Is der erstem, lind es lalat sich 
mit der Natur "dfer Sadhe eben sö leicht, 
"irnft'ttoth Iciichter '^e isinnliclie Ablei« 
itung dieser Formen vereinigen» als eine 
vorsiimliche. Da )äUö' mit dfeto'* Wesen 
miserer SeAe^t^g^^ a prioii ntölit'l^^ 
«tehw jkönnen, $0 halten wir uns für 
bereclitigt, Rawn^ndr-^af^eit für UegriiFe 

F 

empirischen Ursprungs zu, halten (s« ^* 



76»' 

JDieser iVIeluuiig tietea wir um de^to- 
iT bey , dß. sie^ tich mit dem unum* 
Mtöüjichea und unwiderlegbarea Resulcttt 
der kritischen Philosophie, „dafs der Ge* 
brauch der Begriffe und Gzuudaitee uw 
•eres .Yerstaadea Uoa -au£ das Feld der 
SiouUchkeit und auf den r^gelmüXsigen 
Zusammenhang der l^atut anwendbar 
ißt^^ ohne Widerspruch verträgt. £s be- 
darf also der reinen Anschauimgea . su 
diesem Behuf keineaweges. ^ , ^ 

Demnach sind voi: . allein andern die 
Sinnen, hiernächst der Verstand die Quel- 
len .unserer VorsteUungcn und. Ejckeont^ 
nisse« Eine psycholji^gisd^e Betrachtung 
der Sinnen und der Sinnor^gane wisd alsp 
hier em achicldicbsten Orte tfieben. 



* 



* • 
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Die .Sinnen. 
5-77. 

Die Seefe erhält durch da« überall res- 

hreit^te Nervensystem £lwpäaduogen und 
Gefühle verscliiedenei Aity eiiWeder an* 
genehme oder widrige^ die man unter den 
von ff^oUust und Schmerz be^ 

greift. Durch die Sinnen aber erhält 
die Seele modificirte Eindrücke und Voi^ 
Stellungen» welche unter sich durch ihre 
besondere BeocliaÜeuheit veischiedeu sind. 
So gelangen sie, mittest der Geaetse der 
Seelen Wirkungen » zum imertk Sinn und 
tragen, je klarer, je deutlicher, je pei> 
»anenter sie ^ind, desto mehr zur Cul> 
tut und £ilduog det Seeleolff ä£tf Wy« 

ß. 78. 

' Die Verschiedenheit der hesoniezs 
modifi^irien Sinnenj^indrücke und Vor* 
Stellungen hängt vqn der sehr manuig- 
faltigeu Struktur und Organi^tidn dar 
Smorgane ab > deren }edes «w#r des all- 
gemeinen Gefühls ^i^hig^ auC^rdem Ab^r zu 

^ * ' 6 



eigenen Empfindungen und Vorstellungen 
construirt ist, die nur durch dieses Or- 
gan und durcli kein anderes zum allge- 
meinen oder Seelenorgan gelangen lion- 
nen. Daher der Mangel eines Sinnorgans 
auch den Mangel aller derjenigen Ideen 
und Vorstellungen, welche nur durch 
dieses Organ entstehen honnen, nach 
sich sieht. 

ö- 79- 

Wir Efthlen bei dem Menschen and 
bei den' ihm an VoUkommenheit näher 
kommenden Tliicren fünf Sinnen und 
folglich eben so viele Sinnorgane, welche 
grölstentheils am Kopf und folglich in 
der !Nähe des Seelenörgans ihren Sitz ha- 
ben, nenlich Gesicht, Gehör, Geschmadc . 
und Geruchr Das fünfte^ nemlich das 
Organ des feinem Gefiiiils oder de& 
Tacts, hat der Schöpfer besondem 
Vorrag des Menschengeschlechts an die 
Spitze der zehn Finger der Hände ver- 
legt, wo danelbe mittelst der vielen, in 

■ 
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Ordnung geiichten . feine» Fäblwancliaii 
ausge&bt wird {0; g. 20.). ' * • 

Dem Hirn näher 1) ii| den j^f^gm, 
deren Künstlicher Bau sur Aufnahme des 

liicbu gescliaüen ist, hat der Sinn des 
Gesichts seinen Sitz und durch denselben 
erhält die Seele die Yorstellungen d^rj0> 
nigen Gegenstände, welche nur mittelst 
des JLicLts einen Eindruck^ auf dieselbe 
zu machen vermögend sind; ft) in den* 
Ohren f deren eben so Künstliche Struktur 
tfik^'^&»ak in der Luft erregten Schall df« 
feh '^itehty hat das Gehör seine SteOe; 
5) in den Künstlich gewundenen Nasen* 
holen wird der Geruch ausgeübt , den die 
aus der Luft strömenden riechenden Dün« 
Ae unter der Inspiration erregen; 4) au£ 
der 2u}ige bringen die a;chmeckenden 
Theilchen der Speisen und anderer in den 
Mund gebrachten Körper das Gefühl des 
Geschmacks her^'ar. Und so unterrichten 
uns diese Sinnorgane . von denjenigen 



' JEiigenscIidit/Sxi und Verbältnissen der Din- 
ge, deren Kettitnifs- uns in ^ezng auf 
uns selbst nothwendS^ ist (s. J{. 91. 

uu ££•)• 

S4^1Ue es auch wobl £ig4nschaftea 

imd yerbältnisse der Dinge geben, die 
wir aus Mangel dazu sclucMicber Sinuor- 
gane nicht erkennen können und folglich 
ignoriren xnüssen; wie z« S, der filxndge^ 
•bopie nie cmcu Begriff von Farben et* 
laagen kann? Hätten also unsei« Kei|ii^ 
aisse von den AulsencUngen y^^inehirl 
und ver voll kommt vs^erden kÖnrien* wenn 
uns der Schöpfer mehrere Sinnen, und 
Sinnorgane verlieben bätt^? So wenig 
einerseits die iMöglicbkeit dieser Voraus« 
Setzung «u^läugnen ist^ so müssen wir 
doch andrerseits uberzeugt seyn, daiji 
wir mehieidr Siiiiie und Siniiorgane zur 

*Stti]äme tmserer irdischen GlückseUgkett 
nicht bedurften» und d«i#< die un# verlie« 
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heneu zur Erkenn tails deir uus umge« 
bendea Dfnjge lunlangllcb /virareou 

Und voA dieser Seit^- betrachtet ünd 
also die Sinnen und ihre Organe cbjee^^ 
Uv odet ^Mhrmdf folglich die* unAiittet 
baren Wege^ durch welche die Seele niit 
Ideen und. Vorstellungen bereldbert wird, 
Voa einer andern Seke bcficaehet aind^ sie 
läagegea.auch subjeciw iÜex ' genießet, 
also fähig angenehme Empßndungto att|» 
sMinebmen« Zwar #ind atte innf Sinnen 
wechselweise belehrend und genieiseiidj 
^ allein das Oesich t und das Gehör sind 
doch nherhaiipt t- »ehr voq^ ier ershan Art 
luid daher als die edelsten der ,£tin£ Sinne 
anzuseilen. Der Geschmack ist mehr ge* 
niefsend uikd' folglich ' mehnh nisnäUsch; 
Geruch und Cc£uhl scheinen „ eben so 
wohl belehrend als gexiie&end zu scyn. 

jZtt diesen VerrichtungCA . »va^ die 
^nnen des Menschen mehr oder w^iger 



gesdhickt nach dem MmS" ihrer Schärfe^ 
ihrer Feimheü uxui ihrer JZartheitf welche 
drey Ei^nschaften auoh sehr von der 
nehrem oder wenigem Übung der Or« 
•gane abhängen« Durch ihre Schürfe sind 
die Sinnen geschickt, von ein^r grofsem 
Bntferattng he? afificirt M <«w^en. Ter* 
x&o^€ ihrer bemerken M 'die ge* 
xingsten Verschiedenheiten der emp&n- 
genen £indruche uftd durch ihre JBarthiit 
«ini <sie auch der achwächem Eindrücke 
empfänglich. In einem hohem Grade 
ist indessen die Zartheit der Sinnen 
mehr utne UnvoUkommeohei^ Sc^hwä» 
che» aU eine gute iiigenschaft derselben 

••84* 

Dmdi diese Ansicht der Sinnen und 
ihrer Organe werden wir in Stand gesetzti 
die Frage «u eatidbeiden : m wie lern die 
Thiexe in Rücksicht verschiedener Sinoe 
einen Vorzug vor dem Menschen haben; 
ob s. B/daa Adlto«oder LfUcbt^Aü^e ^ 
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ob das Obr der IULu)>-»od£x de4ffUH^bt«. 
lamen Xiiiere ob der Geruch des 
Hundes n« m mnen Yoxsug Tor.'ebeii 
denselben Organen. im Menschen liaiiieS 
dieser Voxm^ :w'nd zuge&jtaaden^.in. so 
fern er dte Scbarfo der Sinne betrift). 
denn dies erfdcderten din Bedäcfoiise diek 
' «er Xbier^xj er wird aber goläugnetf wona 
es, jmf die Feifl^eil. dei( ^ne und iiwsr 
Zartheit i^^komifit; als ui^^^her Ruchis 
sieht die Thi^e.^g^gen den Menschen 
weiftt suriiakstehta müssen. / , > c i 

Wir kiiüpfen./einen (^a.^ iv $. 4i> 
^^hgebiQchenen ^ ^ Fad^n . wi^r * ax); . {H^ 
ü^eryen haben die swipfeche Verridhtuiigy 
eines di#)rljeiter i^s .WiUens^der 

Seele .au£^ die . Qi^a^ d^ wilUsührlichen - 
Verriebtungen au seyn» andern TheUs 4iö. 
von and^ enip£ipgei;^en Eindrucke^ snoiv 
sUgemeinen j^fti^punkt di^ .Qisfühia 



/ 

x 



\ 



fortzupflanzen j zu welcher Verrichtung 
aber ununterbtacheiie *-Gemeuiscliaft 
461 -viaikeniien Nerven jaait > 4em Seelen* 
Organ nÖthig ist^ deren Störung ^urch ei- 
Mn Schalte^ dureh ein Budr ^i: d. gl. ei* 
Be l^de Neivenwkrknhg unmöglich «macht» 
Also auch die Aufnahme der durch äu* 

Sum .-Sitta^'* ^rseugteti VomtaBftng im isor 
Mm 5iiati «urfoidert die utiiiBtefbrodieiie 
Gemeinschaft zwischen, beiden. 

Es besteht also «wisi^ii' 4m tuisenr 

Sjmnen und dem Innern Sinn ein Wechsel« 
seiii^es ^Ve^rbiknifs, welches man Ä^ri^« jig 
ixnd Rückwirkung oder MBfsim und SMII€l^ 
Eindruck nenoen mag. > ^hwer oder 
vielmehr unmöglich ist es, die Art der 
Aufiiafame • der ^mk -Jiuls^n ' lMMaanftende& 
Vorstellungen im Seelenorgan*^ zu begreif 
fen* Zwar mahlt sich j^n^ Auge ein Bild 
Je» Gegenstandes mifteht «Nr; *GesMe 
der^Optik. Aber jenseits dem Augnerven 
Mnd Jene ^Gesetae unwirksam und die 
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JiikUtche Vorstellung Tersehwtnder.- Noch 
•wemger hegxtüä^h is^ der ionere \£ii»- • 
^i*uck de^ von den übrigen -Siu 1191 ganen 
•ngekoitaiMiea Ideen« . Wir tbnn /also 
biUig Versiebt« anf alle HypaibAn »^Aef 
Scbwixiguagen, des physischen IjÜnflusses 
u*. s.''^. wodurch »an Teruicl^ har, die» * 
see Geheim^ifs der üaimt xu enthüllen. 

' Sh^n ao lasten wir «yu^ die Fragen 
TOii der Besi^iafin^eit und Wirkilngsart 

der Nervenmaterie bei Seite gesetzt* Ist 
aie geistiger Art? ^JbI aie m Canälen 
exi^eseUosteh amd^ euroQilirt an^^ia iea^ 
selben gleich de«t Blut in seioen 
Adern'/ Und uSetWnpt, ist diese Mai- 
tis ' in ifavra • Veniehtnngen darofaaui 
den physischen Gesetzen 'nnt€ii*wo<£en ? 
Wh halten uns blos an den eben vorbin 
etw&lmtcn Br&bniBgsMz, da£ft ohne ißine 
offene Gemeinschaft zwischen den äui#era 
und dem innern Siuu keine Fortpflanzung 
^ der Idoen Statt ftadeit mid daCs diese Her 



' meinschaflt nicht allein dnrdi phydicko 
•andern auch 4uiali p^diisclie Hinder- 
nisse gestört weiden liann« Die iluf- 
nerhMunlEeit a«f einm baetumteii Ge» 
genstand leket die Seele gänzlich von der 
JLflipfäaglicLkeit eiue^. inuern Eiindmclcs 
wann auch der iufiiere Statt fand. 

Und dann entsprechen die Vorstel- 

* 

durch häuAge Übung die SinnorgMe 

m 

eine gewisse Fertigkeit erlangt haben, 
iew ättÜrnn Eifadrüafc maUjIäsdig aufrit» 
fassen und da$ innere Organ durch Au£r 
«lerksamkelt vorbereitet ist, den empfan- 
genen Eindruck diurcdw eine EaraaomsGhe 
Gegenwirkung au£mneliinen. 

Man tagt, da£i die Siiitiea M^IM» 
wenn die Vorstellung . im Seelenorgan 
den äulsern Gegenstand Bnders darstellet, 
als* er ist. Diesa Diah^rmoniä swtachra 
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dem äul&eru i^ud inne^n Eindruck liat 
ihren. Gnind enti^^^r 'in einer Kranhp 
h^it der Sitmorgane oder im Mangfl de^ 
Uebung d^selben, qd^r wo die Seek^ 
durch Wahnsinn irre gef ühi$ wird« , — 
Uxn^dcr Täuachinig da|r ännea zu entge- 
hen, hat die Natur ^dieselben iäbig ge- 
maclit , einander, ^ zu berichtigen , auch 
woU £u ersetzen. Pie Entfernung z« |^ 
wird zum Theii d^ch des Gefühl , ziun 
Theil durch das Auge» zum Tlieil auch 
durch des Gehör henrlhiiftlt* Dem B^ia- 
den ersetzt das QQiU^AjjLuch wug^mdaißn 
das Gesicht. ^ . ■ , i ^ 

1 £i&e täu^chex^ Empfindang anderer 
Art, die wir hier er\Yäh^en n^üssen, Ye2;t 
dient die AnfineiiMsikeit der PsychcdD» 
gea, .um wo mögUch erklärbar su wer» 
.den« Ich meine dys,, in dunem durph Am> 
putation abgenommenen Tfaeil , B. Fuls, 
Hand, Bmst tu s* w« nach der It^eilu^ig 
surückbleil^euden anpmaliscb schmeizlial- 



teil Gefühle. Wie ist es mc^Uch, dais 
ein 'l'acil sclimcrzct, dei niclit mehr ist? 
Und doch übei^ftthTt uns täglich die £r- 
üahrung von der Wahrheit dieser i^rschei- 
nung. Ist es der tiefe Eind^-uck der hef- 
tigen Schmerssen vor der AbnaluM ies 
Theils dem Gemeinpunkt der Empfin- 
dungen, der sieii bisweilen erneuert? 
Wer es einsle1it| erklare' es uds. 

' S. 9%. 
Um zu den Sinnen und deren Orga- 
nen zurück zü'litiöiren, «o ist der nodb« 
' Wendigste 'imd allgemeinste Sinn der de« 
Gefühls und besonders des feinen GefuUs 
an den Fingeispitzei^; er ist', nack Her- 
i>Bn, di^ Grundlage jlor übrigen tiiid bei* 
d^m Menschen einer seiner groCsten Olga« 

nlscLeii \ üiziige, Üluie die feiye Orga- 

Hisation der Menschenliände 'iind das aus^ 

gesucbte Gefühl der I^ij^erspitzei^ wäse 
der Mensch nicht Franklins amnial 

« 

strummtificumf di das dufcdi Yemuaift 
zu allen Kunstwerken iähigo Geschöpf; 

« 



\ 
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und es ist vielleicht js^ine uagegiuudete 
Bemerkung, dafs alle diejenigen Künste^ 
und Gewerbe 9 bei welchen die Einger* 
&pxczea geübt und vexfexuext werden, dei^ 
Feinheit der Sitten und des Verst^niies 
«rortheUbaft sind. ■ - 

Um desto unrichtiger urthellen die- 
jenigen , welche den Thieren und Imeson« 
4^vs gewissen Affengattongen eben deo- 
selben Sinn in einem volllioinmenen Grad 
zuschreiben. X>ie Fingerspitzen diesek 

.^hiere sind/ mit Jiein^m feinem Gefühl 
versehe^, als analere ihrer Theile, und die- 

^ pm, zu manchem groben Gebrauch^ der 
üiix mit der Feinheit des Gefühls nicht 
'Vejrträjs^t. Noch weniger kann gewi^^sen 
Insekten 7 wegen ihrer feinen GefuhlS* 
den 9 ein dem m^schlichen ähnlicher Ge- 
fühlssinn £ugaschriehen werden; indem 
die dahin gehörigen Organe diesen Thie- 
ren nur zu ihren Bedürfhissen und zu 
ihrer ^elb^eiibaltung verliehen sind. 



93- 

Dagegen ist dps Gefühl des Menscliea 
ein für ' ihn nothwendiger belehrender 
«6inn , welcher ihn in Stand setzt , Wärme, 
Kälte I Xiuckeiilieit, Feuchtigkeit, Gröfse, 
Bewegung, Ruhey Schwere, Schärfe und 
Entfernung au beurtheüen. Ihm haben 
wir Bc(j^ueuiliclikeit>, Erfindiuigen uud 
Künste zu verdanken, und wie schon oben 
bemerkt worden, so ersetzt dem Blinden 
Idas Gefühl zum Theil das Gesicht. 

Ö- 94- 

Der Sinn des Geschmacks ist mefai 

animalisch und ungeachtet wir uns des- 
sen Terschiedentlich zur Erforschung der 
^Ei^nschafitw gewisser Körper und fblg<- 
Uch zur Belehrung zu bedienen pflegen, 
so scheint er doch mehr derjenigen ang^ - 
nehmen und widrigen £indrncke empfang* ' 
lieh zu. seyn , wodurch wir das dem Kör- 
pei Zuträgliche von dem Schädlichen zu 
unterscheiden pflegen*. Doch leistet der 
Gescjiimack diesw Nutzen mehf den Xhie* 
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xeh als dem Menschen; hudk ist er bei 
den Tlueren schärfer; beim Menschen 

hingegen feiner; in welcher Eigenschaft 
der Geschmack auch weniger fähig ist, 
das. Schädliche von dem Unschädlicjien fltt 
unterscheiden. ^ . ' 

Ö« 95« 

Es hat einem sehaifsinnigen Philoso- 
phen (Flathsr) gefallen, die Empfin- 
dung des Widrigen und Angenehmen^ 
welche durch alle Nenren des Körpers 
herrscht^ den mnern Gesehmackmnn za 
nennen. Uns scheint indessen diese lum- 
pfiadung mit dem Sinn' des Geschmacks 
zu wenig Analogie su haben, um fuglich- 
so benannt werden zu können* Wir wiir« 
den dieselbe eher au eines andern Fhilo- 
söphen (Heil) sogenanntem AUgimeinge^ 
fühl (Coenaesthesis^ zu rechnen geneigt 
seyn. ♦ ' 

■ 

S% 96« 

Der Sinn des Geruchs bietet uns 
verschiedene MerHwürdigkeiten dan Eir' 



nes TIieiI& Hl ex seiu* aaunalisgli und nickt 
alleui für sieb mancher Geuusse fällig, 
«ondern auch dazu geeignet ^ den Ge- 
schmack leiten imd ^ beiicUtigexu 
Auch ist dieser Sinn Ijca allen Raubthie- 
ren und besonders bei Hunden Ton einer 
bewund0;:nswurdigen Schärfe, ,so dafs er- 
stere ihren Kaub luid letzterer s^en 
Herrn- kl einer grofsen Entfernung aufsn- 

IT ■ ■ 

gjpüren fähi^ sind« Selbst bei dei^^nigen 
Menschenraccni welche bei einer &tum* 
pfen ,Nase sehr ^weit offenstehende Nasen- 
löcher haben y ist der Geruch i^igleich 
viel achär£er, als bei dem regelpiLUig^r 
Qrjganisirten puropfieX} dessen Geruch da- 
gegen Än Feinheit jenen weit übeitrift» 

fr 97- 

Dagegen wollen feine Beobaclitei 
Wahrgenonunen haben« dafs die scharfsin«^ 
nigsteiv Männer sich d^rch die Stärke und 
FcinliCit des Geruchs auszeichneten und 
ein berühmter Philosoph (Rousseau) 
nennt den. Geruch dä^ Orgßn der Fha/i^, 

/ tasii. 
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tasie. Demnach wäre dann ein vorzüaU- 

o 

che« Gemchsorgan ein Merkmal höherer 

GeistesJuräite i welches wir iudesseu iiichl 
'ohne Ausnahme iür wahr anuehmen kön- 
neu. Merkwürdig ist übri^en^ 4ie schleu* 
aige Wirkung stark riechender Körper auf 
den Wohnplatz der Sinnen. Sie reizen' 
hn mindert 'Grad^ und erwecken aus Ohn- 
mächten; ini höhern Grad Verursachen ^e 
Bet^ubung^^ auch woLl apoplectischen Tod« 

' «. 98. ' / ' • 

Das Gesicht 9 deisen Organ die Aü*' 

gen sind, wird beinahe durchgängig für' 

dta edelsten imd wichtigsten Sinn gehal*' 

ton, vt&l es den Verstand ain meisten' 

mit Ideen bereichert .und uns näher als' 

alle übrigen Sinnen mit den Aufsendiiigen 

bekantit macht. In Rücksicht der Schärfe 

des Gesichts übertreffen^ viele Thiere den 

Menschen , in Rücksicht der Feinheit 

aher und der ^artheit behält das mensch- 

« 

liehe Auge den Vorzug«. Dieser Sinn ilC' 

al&o im hüben Grade belehrend , jedoch 

6 



auch ft>iI^jec^Y^ imd «iigj&Aeluiiei CenÜM 

5, 99. 

Durch .da$ Gcsicl^t lemeu wir dm, 
Fdiben kenneu , woyou der Blindgeborne 
keipe Idee erhalten luiim. Aber auch die 
Formen » Entfen^uxig» de^ Raum u. v 
w« b^yr^heilt: ein geübtes Auge^ Zu den 
Gesipbtiii>i|;pzi und zu. einer gefällige^ 
Ftf}rii0.g|QQn^e..tragen die Aogea durcb ein 
gewisses verständiges und freuudlicbes An- 
seihen sehr viel bei», daber sie aucb der 

m 

iSpiegel^ dir Seele genannt wtrden und die 
Fatbognoipie findet, in dei^elben ^e^zei* 
cj^en der Krankheiten. Mcrkwür^g ist, 
tfr^ Übrigens , dals ungeacbtet das Orgjftn. 
.4^,^^ G>^$ifbts» zwiefftcb ist,, folgUck^ dai. 
Objekt sieb zwiefach in (ieinselben dai;j. 
s^Ilt und ungeachtet sich die Bilder nack^ 
4fn. Gesten d^c Optik auf der Nerv^ 
baut uin^el^el^rt entwerfeui dennoch die« 
Sef le l^eint^ Imkum unl;i^woxfw Ut wii 
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iKme ErAiIttung deti innexn Eindruck n 
bexichtigen weils. * - 

Diätemnach steht det S2im dies 6e^ 
sichts mit dein öeejenorgan iu eineui sehr 
genauen Verhältnifä und eben dasselbe 
Jiänn «utH Von' dem Silin des Gehörs be^ 
hanptet werden > wovon besonders die 
Zauberkraft ein Beweis ist, Womit die 
Tonktinslf u£ die meiisdhliche Seele zu 
witken pflegt. Auch an diesem Sinn ist 
^ es meikw ludig, dafs ungeaclitet das Organ 

desselben zwiefach und folglich der auTsere 
Eindruck doppelt ist, dennoch die Seele den 
Ton nur einfach perclpiit und folglich die. 
if^inflfSck^ von diesem Sinn eben so wie 
Tom Gesicht, ohne f^ifahrung zu be* 
nchtigen fähig ist. 

0« lOi. 

Das Gehör ist aber für den Menschen 
ein äufserst schätzbarer Sinn, da es für 
ibn das einzige' Mittel zur Erlernung der 
Sprach« uhd £i>lgUdi der &isujge VVeg.ut,' 



— . '84' r-f 

r 

mf welchem er zur Cultui seiaer Ceistet- 
kräftC iiöd zur Humanität gelangen kann« 
Dem Taubgebomen wurde der Zugang 
sor.Humanilät beinahe gäuzUch .verschlos- 
sea bleiben , wenn nicht der preis würdige 
Versttcb bereits gelungen wäre, dem V er* 
.und g}«i<W ^<m eiaec. andern^ S<»te 
beizuKommen und die Seelenkräfte dieser 
Bedaurenswürdigen dutch beharrliche Be- 
mühnngen au^ wecken und zu bilden^ 
welche auf immer des hohen Danks der 
edlern unter den Menschen werth bleiben 

w 

werden, . * 

loa« - 

V 

Sollte anch Hunger Durst nebst 
dem Geschlethtstrieb unter die Sinnen* und 

die Theüe , in welchen sie ihren Sitz hfi:- 
ben, unter die Sinnorgarie gerechnet wer» 
den können? Wir sind nicht dieser JÜei* 
* , nung. Zwar sind diese Triebe^ lopit be* 
sonders niodificirten , von andern gan« 
verschiedenen Empfindungen begleitet, die 
aber blos zum Bedürfuils der .AnimaUtät^ 

» 

« 
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« 

nicht sur Cultur dei^ Sedenfähigkeiteii aV- 

Äwecken, welches wir für ein nothwen- 

w 

dige$ Requisit eines Siimorgans halten. * 



* Die DenWuraft oder der ipner^ Sinn» . 

0. io3, - V . 

Die-dttffch 'die 8ii£iem 6mne empfan* 
genen Ideen' geben der Denkl^aft den 
StofF an die Hand, sich ünsäktige Gefühle 
und Ideen sdWrVivn schaffen, welclies 
nach dem Ansdnick/einet gnofiM^Fsycho* 
logen (LiO cum) gleichsam . durch eine Zw» 
lHichb|5iigun^cdsapvSe^le auf sich selbst ge- 
M^eht. Biisimnack ist ^ «mner« Sinn, 
oder wie es- pudere ausdrüdlen, Ar /^mu 
Siamiy die Bw^ire Hauptquelle der Er* 
kmntnisae inoiaMMr Seek. ^ Ob.?iain' ia^ 
dessen mit Recht sagen k^nne^ idan.iQcnf 
ken scy nur eine, fortgesetzte, verfeinerte 
eensatidn^siJrit^ns)? :virdbii wi&*^Diökt 
«ntsciheiden^ 1 • * .[» m 



tr-. ^6 ^ 

— . 0. 104. 
In fo £em wir ein uoischriebeiiat Ij^ 

cal lü^ufehmeu b^recbtigt iiad, wo üt 
Seele denkt, so wiitl solches eben da zu 
•ucheii teyn, wo die von aufsen gekom* 
menen Begrifie aufgenommen und durch 
die GegejawirKung (ä. ß. Q6,) modificirt 
werden« Der Modw des Denkena Übt 
also eben ao wenig eine ainnUch begreif- 
liche £rl&l4jcuag ^u, al» die Aufnahme der 
Ideen , daher wir auch hier dio bekannten 
Hypoid^a^n ~ der pnäMaUtirtm Bamof 

rielleu Idmibilder , der erZfitmiden Htm- 

— ala. . u»^ wca&bicbe hiithlaxuAgsaaen an 
die Seite Aetsexi« Den angeblicli utwet'^ 
mfatktan JCßim im Him iJtovwBT). leck^ 
«en wir ^ mit .tintet iioa^ ,mnerwftii]ich<fl 
Hy|M)the6e|u . /I : - ^> 

*fil P'i*jv ,^ 105. ' * 

i Mßtf definiaen ddier daa J>enk» f,eb 
ne durch Uebung erlangte Fertigkeit der 
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Seele , durcli eine uns uncrklarbare Beax^ 
beitung des tiwpT&iglich sinnlicLen Sto& 
der Vorttdiungen iieue Ideen lienrorsu* 
IringeUf 'die Seelen^äfte und besonders 
4te ÜrAeiTskraft zu scharfen, die Phant»» 
ttie ttussuUideii; demlutek untere Bidceniit» 
nisse zu vernrebrea. und .vu vex^eln»^^ 
Wii nennen dies Verstandes - Opkraiionen. 

Die erste und voxzüglicti&tid Votstet 
Mng) dereii die Seele durcli i^ine an^e» 

etdltB T^MCattto -Opdrttxoii ^abA^ 
wird, ist die des IchSf oder mnsmh Seiest 

und unserer Fälligkeit zum Denken. 
WahtscheinUch 4iegt hierm iSa^ de» 
gröbsten Vorzüge der menschHtiieii Seeloi 
•Vor der tbierischen. VVlr lassen" es dahin 
gestellt seyn , ob i&^itAr d^ ^ibf asftUf Aes^ 
in una selbst eoiitAiideilen VorsteUungeB 
die angetHch^angebomen Begriffe (ß. 63 

B, tfftr ^at» des Widerspruchs , des zw 
reickelidett Gntuilb ü; iJ ^/ teekneft 
seyn» deren leichte Folgerung aus sixmll^ 



fc&muyiexL , i^mf Ii das: taasch^xide 

* I)Ie notIi]i¥^ncligen , SediQgiingeii aber 
siir AtD^übiinjg den 0,e]:»^f^.«i|^d Bmufstr 

i^l Gefühl eigener fjvydi^uaUtat. . Es 
Ulf .entwedee^ il/fr muä- yaj^yinoiea^ oder 

di$nkd und uuvolX^^ui^ Aber nur, bei 

pt dle,^4H^übung der £>ei4d(fH^ oiögUcb* 

j\"^iYeiith4tigkeiten Sta|;t, welche von Aei- 
facyn. rO|ler nur voxv .einem dunkeln SempJbt» 
f eyn be^eit^t sind ; ^aber ^dit alle Nei^ 
ventliütiglieiten exzeugen Yor§jellui^c;a9 
^d Pei^ja ohne Bewulstseyn ist ..an un^ 
fjiir f^cik-seljyt.ei& Wi^ispruclu 

^ In^ Krank^eiteii dureh |iörpei:Hd^ 
Ursacben ,jinx^ das Bewafst^eyn .^nf^eiii^ 
längere q^r .^üi^er^ i^ei];^. gehobeu .oder 
suspendiij njo^^uf^eich iiut.d|;mitelbeii 
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JD^fß^tahi^rit. TA» . ist der Fall , hri, 
Ohnt^^dki^Uf ÄBfhjxkBf Ap^lnie, Epi- 
lepsie u. a« m«^ Auch im Schlafe findet 
j3me;aeltt odex .'Wßoigex ndlkommene 
iSu^eption d«i.9ewiii(MayM uhd. iq ebcb 
dexi^f^bea Gjad^i a^ußh.^ der DeoUiiraft 
§tatt;j^zum Beweis, dafs Denlien und B6» 
Jirafstseyn nicht andestv als in giriohem 
<^ade vollkopuiuui o4e£ i^avoiUi^oiBiBüe^i 

jfyfmerkscißii^it ist eine thäti^ 
Rlc htung der Seele . auf eiße ^ximQ^YQi* 
iteiPiuig oder eine , Verstandes^ Operation«^ 
J3ie>>ffitgeigeftg^esetat^ Stimmung d^r Seele 
ist ^^i.si^r^wwflg'js d. i. Öfterer Wechsel der 
Ideen 9 mit ; welc^en^ sich d^e Seele be- 
schäftigt,^ ohne ^eifte^derselben^ fest zu 
Jje;i»;.,X)ie& ist der /^i^staud der Penkkra^t 
in der Kindheit, V^^es fan Jüngling- .und 
, mannbaren. Akef,, 9i^ Au^erhsa m kpit; 
ii^ 4^[in:^ach ein ^^ro4ukt der Uebung de^ 
innem >§inx^,^so wie. die Scharfe nnd 



Uebung immer mehr erboht wterdeih 

!Di6 Anfm^^rktMHkeit nirird gefesselt 
^hireh die Tiieilaahxne, "vrtidke ^ Seetew 

dem vorschwebenden Gegenstand ninmit; 
So wird «• 'S; der Kediter um desto mehr 
tS^ Atzfinerksemkeit «einer ZühSktt 
haheii, je mehr er durch seinen V ortrag 
die Theilnahme dcrselbeii an dem abzu- 
bandelnden Geget&atftnd- Erregen wird» In 
entgegengesetzten Fall verlailea die Zu* 
Ilörer in dem Zustande der Zerstreuung. ' 

* ■ . • * '5. txt, ^ ' 

Nur au£ einen «inzelnea Gtgeitstiäiid 
kann die Seele gewohziUcb ihre gamte 
'Aufmerksamkeit ticktect und^ fe MAtA 
dieselke^ angestrengt wird^ ^ destor weniger 

Eindruck machen anderweitige Yorstel- 
fangto, seyn es äirÖcrre oder innert, a«f 
Bm-' Seele » deren Organ alsdann keHiet 

Gegen Wirkung fähig ist. Kur wenigexü 
j)rivilegirten Gcistera ist e$ verliehen, 
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gtieiic)! gjeicl&e A^fnieirXsiimJieit f u - vM^ 
§Mi^n wd aucb in dic^iem Fall. i$t es. .die ^ 
Frage, ob die A^£mefkßmk^ «k:»ligo> 

Zftt den wic^ligefn Verstandeis OpiCf 

JäuUf d. L die .erf^u^ce Ziisammenstel* 
luBg zweier oder mehirer^ Vor^llungen, 
4o(eR iwAfr me. andere WMht«: w4r 
diMpk fine Kette* YOa mm^^^ gereiW 
tea YorfteOuRge^ enuteliezi pflegt* 
pieie £iraebei9ii)if ^ Jbeiruht auf geliiiaea 
(^(l^eU|,ea 9 dereo: I\f>nffr»tfft uo# die Nidlr 
tigkeit einer j^en Hxechanischen oder pliy» 

IHaeben MikiSa^ng d«a I>eakge4K^UiAefc 

pae«e fieselM aiM folgtude^ i> Da« 
if^^ des Qif^kl^it^it.^^ fatoe. Vqr^ie^ 

)«uagi weli^he der Seele , dur^ d^^ Ge&i<^| 



4 



c 



^du: leicht und vor andern diejenige, vrel> 
che'zii glelclier Zeit dtirch das Organ des 
^häts ^&%ttegt 'Wütile, * xAigeachret der 
4i4»äkxitielikeit . zwischen den Kindrucken 
duicli Liiolit und durch StsUafi» - Es irren 
also did, welche» glAubA, die Seele ord- 
ne die durch ein Organ ihr liikgetheiltea 
Ideen naher unter sich, als mit andern. 

* ^ : ilttdefoen Terhät^h die Auidciatieii 
dei; Ideen auch 2) nach dem Gesetze der* 
:Mh9§licfik€it Eine Idee weckt aogleieli 
#i|i^'|ftaiefe* vor Unget Zeit ^haltoM» 

«ob^d die neue Vorstf Ilung einer älterAL 
ili'iHbtf^' Vferhälöaissen entspricht , und 

diesT hmätt besMd^ MAk Ubta , wel^ 
ehe durch ein und eben dasselbe Org«l 

z. B. durch das Gesicht, zur Seele ^i^fllbttgt 

sind. Indessen ke^te die Aehnlichkeiteii 

mrisahea zwei ~ Yorati^kuigen bisweilen 
von einander entfernt üiid gleidlisikih vct^ 
borgen txud mt'tffÜitig^ JPSpfm ist-'dis 
Xidiut' «Mrliehen I ^äcd^e^ MalkciiiMbeä 

m 
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fchn^ . au^x^&ctt .und in wgemetteaoij 

Sprach^, au4zu4i ücl^ea, . . * r 

Und 3} '^^^^ Gieseto/ «jaarqr 

* tiuUciieü üder wiUAuiiiliciiqii OrcUuaE» 
Die Ordmmg dee Gegenitfind^; agoCMKi 
M TTirie dec »91 iuiserm^.GadjLclUoi&. 
aufbewahrten tdegn . ist entweder ^ na^üir*. 
/iVH «ltdeic von uns selbst geschaffen- undi 
duxcii gewisse Mer^uuale bezeiol^n/Qt.^ Di^ 
ae dienen zur Wiedererregung analogem; 
Ideen«} Wir teclinen hierbei^ die Opera« 
tioi^ea des sogena^Un Xhr^ääfkkmes. 
^ (^memoria localis^ w^Idb^ xnan^x^uer* 
^ich ein eigenes Organ im Vordertheile 
Ildes Kopfs ansttv^ifsifen verBucht ,)^t. ; 

Der rechtmalsige und woUgeleltete 
Gebrauch der Seelenkräfte erzielt nicb^ 
allein den Vortheil eines gebildete Yer^ 
Standes, der erleichterten Erforschung 
d^ Wahrheit und der Ursachen der 
Dinge» sondern er lenkt auch den Wil* 



— 94. ^ 

\ 

l^n ' des M^Äschen zum moralisch Guten 
und zur Ehrfurcht gege« die OesetM»- 
folglich sür höchsteif Stule der Hiunani- 
tiC« Der verkehrte Cebi^ch der jS^en^ 
liräftet besonders der ungezügelten Phaii» 
tiffimj M ^ QueUe' ailer Arten von 
Schwämierei» Die Temachlä£sigte Gul- 
tur der Seeleakräftc und der Nichtgc- 

httiifcK derselben wt £rkemitnifi( de# 
Wtthcen'^Tom Falschen und des Guten 
von Bösen ist die erste und allgemeinste 
Ursachls ftDer- höfen Handlnngen xtnd^Mis« 
se^tesi^ wodttn$i die Ordnung des « 
Staate gestört und die Sicherheit der Bür- 
ger gefihtd^t Trird. V6n* MranKhtft sEffe^' 
cirten ^ SeelenhrKften' reden Wit -v^tär"' 
hin, „ , • 
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£igeuheiten des lebendigen M, H. wei^ 
che aiif den ßebjauch «der Se^lexikräfie 

£iiiAtt£i bähen. 



^ — — — . 
z. Naturtriebe. 

I2er Mensch ahn» Knnittiiehe i>r aat 

natfiyUchen Xiieben versehen > die ihn 
ziiQtUig^^ nach allem dem zu streLcn, 
was KU ^seinem Wohlseyn^ Behei^iehinit 
y^pügen und Ge d e i he n oieai^o ibannn, 
so wie auch aJles da^ zu yeiabs^^heuen 
und wo möglich eigenmSchtig sli entfiBv^ 
nent was dci|a. liehen Ge£ahr 4n>bt und 
denselben in einen «chmerz^chen , nnbe^ 
hagUchen Zustand au Tersetaen . vetmo*« 
gend ist. Wir rechnen; dahin die Reiae 
ZMX, wi^kühxUchen, Bewegung j Hunger 
und Durst j . ab Triebe der Sdhslniial» 
tuBgf; den Q^aMjblecht^uieh j dte< Drang 
zum wim»uhrlif>hen 4.thineii^ wenn «dieser 



06 ^ 

¥uactioa eia Uiademifs droht; auch die 
woliltbätigen Gelu:>te bei KraukUeiteu u/ 

Dieto Naturtriebe hat zwar der 
Mensch grolstentheili mit dem Thiere ge- 
mein; »ie stehen iiber bei dem Menschen 

nicht allein unter dem Einfluls der V'^er- 
minft, sondern durcl^ sie wird auch yid* 
fiiltig der Gebrauch der Seelenkr&fte be- 
stimmt modificirt und erhält eine andese 
Richtung. IP'Unschc^ Begierden f Nfigiin" 
gen sind Triebe, die entweder durch die 
Vernunft geleitet werden oder durch de* 
lea Heftigkeit die Veruunft getausclit 
und aufser Stand gesetct wird, im gege-' 
benen Fall das Gute vom Bösen zu ua-' 
terschciden« 

4 

Wir sind demnach berechtiget, das 

Begehrmigsverfnögen einzutheilea in das 
höhere und niedere* Begierclen, wdche 
durch di* Vemufift reredrit und gelau-* 

tert 
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giebniQgsvermögen erzeugt' und 'hergelei-" 
tct. ThicMSlile Begierdeü ^hiiigegen und 
übeiliaiütii« 'ioldi«-« die. jsäolit - düfck dM 
y^munft ^0dilidrt und gezugelt - werdeu^ 
können wir nur von dem nied^rn anima-^ 
Ibchen IpLStiakt •oA^ Begelirttiigiverm&- 
geu herleil»n. Hieher gekört vonüglich 
der rohe Geschleclitstrleb. * . .. 




* * 

^ Geschlechtsunteiäciiicd. 

. » * Auch ^ ohikB' Klicksicht Hilf den Ger 
schlechtßtrieb , hat schon der UntersclAed 
der GeMUechtM «inen #ieht:igeh'l£uiflu£i^ 
au£< den Gebrauch der SeelenkrÜte nnd 
auf die Cuitur derselben. $o 'wie der 
Körper l^an 4ei^ Vf eibas zafrfer kt , ala der 
mannlhä^e, - aO' lat att<^ ka w^blieben' 
Körp^ mehr«^ Reizbarkeit mit weniger, 
Kraft sogegen, dlta Newentyslen fat be' 
lareglicbert )<diet StanorgMe-^^aind «aait mehr 

7 
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— 

Z^ßib^t,. s^s^sj^tßt'r das .Seßlenorgan 
«l^enfallfl, lind i|i ujt dac- Efatdroak ifiib^' 
iqer G#gei|«|ted^. «n4 die Atit^ vie «ia 

bei bei/ien G^scblep^Ura «Mrigerjp^eii 

^ Bei, d^m weibli^bfiii Qe$cUecl|t ut im 
allgemeiiieii da» Ortg!94$^tai£l be«m »1» 

das Sachg«däclit£^i(]|j^_ Fhantasie ul 
bilderieicbcr und lieblicher; die Beurthei- 
lung^kr^fl m^4^ «^biTlif! Illf hei .iem 
mannlicben Ga&cbl^bL^ . Da« Genie ist 
u^ii^r 4As An^hl^^^ mä^nlipbi^n ; Witz 

liei^en ^btbfir. - Der iKtibKtlie Oeiü bik 

d^r KSty^y^ir <ndiet ab 
dftCidltoiA^lw* Ia dien iiiai»ab^«p Jdhren 
4as * Sf&v^st^ieyn des GescUeddKa- 

ifi 4#«, Aoiilrkt ^Mtlfudingg uttd dec 
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' Bearth^tiiig der«^|iei| «wuchea beiiea 

I 

liicht all^ iii€)«xuge X^giULuxi^i w^kU« 
ein Mei^sch von seiner Gel>ujct aa l>iU 
«dmML JüngllngsjaJ&ren . in Ab^ic^t mat 

i;ux4 UüterrLckL, voa d^iije|aigea eiliält, 

* derea Sorgfalt uv^travt ftta4era 

ail^ (0U^jeA^4ia sufillligM £iiidrädke^ 
yfreiche auf den Dilenschen von Jugeiid 
auf vielfiUtig, und aitf t^HitQMtäitt^ teina 
BiUttog, ffsia« .3€|^i^ttag iratilthatig 
oder nachtheilig wirlsen. Dias aUes ?;up 
iammeb genomiii^ madvt dio Ersiafaung 
4a« MenicbasEi aas, an wekliar' diafselba 
o^ idibst eine^ gcof^ea 9^^^ de«, giöistm 



I 

JJ. 125. * 

Es ist £war em'itriger tutd dmeh 
die Er&hrnng Tifidedegter Sats, dalt die 

Anlagen zur ,Cültur ,/ Bildung und Ge- 
brauch der Seelenkräfte bei allen und j*- 
den Menschen eben, dieselben seyn imd 
die unter den einzelnen Menschen 
diesfefis herrschende Verschiedenheit hM 
allein von 4ec Erziehung herrühre (Hbl- 
V&Tiirs). Die Anlagen sind vielmehr 
pehn verschieden und haben einen gro- 
' ftea Einflufii auf die Aushädnng des 
snei^schlichen Geistes; , allein auch die 
Erziehung mufs dazu mitwirlieu. Wenn 
Anlage und Eraiehnng rinimder entspre^ 
chea, 'SO vmd aus dem Geist des Men* 
sehen dasjenige, vras aus ihm werden 
konnte» 

0. 1&4. 

In den Anlagen jedes Menschen ist 
auch jwo< Gemuthsstimttung gegründet, 
welche wir Sifmpathie und jiniipaMß 
nennen. Es ist eine geheime , unerldär* 
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bare AttBicliuiigs - und Zurücks tofsungs ' 
Jm£t^ wvdurdi bei den meiaten Mmnuhm 

Vorliebe .od^r.Abndgung fni: odec gegen 
diesen oder jenen Gegen&taud ei-aseugt wirdj 
vp«lobe 9ueh auf die JUrtheikkraft toinep 

t . 1 II MMi«pa ^ 

. 4. Krankheit. 

Wi^' zum ÜQgebindarteB - Wadisthum 
4a» v]i0<pe^ii, . la. aneh aur ^geMÄrcen 
S^duDg, 4er. Stille lUid ii^^.Jj^i^e» iat, 
QßmndMi np^hig.- KrlnJO^cbe Kinder 
Ueiben 9% &«ele «ad K&rpcr aujrfidfi a. 

Crctimn ^en AljpeutUUenu Auch 
bai £rwac)>M;ien leiden di^ Seelenliräfte 
4^%« iiPi9Hdil durch gegenwärtige , ala 

iieftigma . werden sie du^cb akute und 

^^Amlmh^ <j|(ipuildietteii angegfifT^ pxtA 
g^eo oa(j^ 4^1, HeUwg. <^aeUiai&^ o;Et 
g^na verlprei^ Besondeca txiSt . ^8e$ 



r 



Jjoo9 da» Gedäebtnifs, Aber auch chtb* 
nische Krankheiten sind der Integtität 
der Seelenkrlfte iiftdrthmlfg ttSnA 9clkwS* 
oben dieselben» Jeie gebniderte Y<$rdi^ 
ung tbut eben dieselbe Wirkung. Merk- 
würdig lat es, da£i ttt-emigen Krankbei- 
ten guter Mutb -mA wwerstörbafe Hofr 
nung zur Genesung — in andern binge» 
gen nCsmuth und übertriebene Furcht 

Tor dem Xod# den Kranken eigen ist; 

Was Krankheiten wirken, das tliut 
ittcb im*m<ikAtht ^ hMjgtim der See^ 
lenkrälte daa hifkerß jükr* Sey es nun 
dttfs 'dtfk 6ee}eiH>rgan selbst in seinet Be- 

schMfenlielt kidet , odi» dala die Km 
verschwinden $ oder was «wdi sonst die 
Ursache s^yn mag$ genug, der Geist er» 
iBtf %tet ,*^n%d Wifd. seiNvil^t iffAer - das 
Ki/täisckum-deHf der jiltäni dihet -di« £t» ' 
sebeizmngi^ d&Is die gröMett Gebte^ 
Ii. B. N^W¥i»^,. Kavt ta k «^/^ Hiref«« 
Jiöbeta ^AtMer 4ie Si^irfe jlfter' ittsliMM» 
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tiscBett tbad *^lifl<Ni>t^Hi8cnen Lenrsätze 
. und dem Beweise ielbst nicht ndir ^ 
fa^sea £Uu§ wamu 

^ f ■* 

5. .Gewohnheit, 

WiedeAi^tetig eiüer und theä d^irselbea 

Handlung, aus der öftern Rückkehr eiüet 

dem lori^enid^ TerhältaUii i^ii' Fe W 
neh und Gegens'tandexi , welche auf unser 

WöM-iB^ ' mrst^yit läokiiÜ haben. 

l>atah Gewohi^eit wt^Jen die i3imie giSi« 
«<^harft, die Thätigkeit det- Sin^organe 
tind S^cleiftÖrgans erhöht, die Auf- 
mdkU^^klit' gflfeMelt. Son^h hat di# 

dlSwöhilfeit eüiea mSphtigeA SiaSuf^ auf 

die Cultur und auf den G^ibtäucn nei^ 

mehr im wnehmendeu Alter« id$ &n den 
jungem Jahren, Durch die Fortdauer 



ihrer Wkksgwiteit IWÄ-,^ ft 



6. 2v a c h a h m ungstr ieb« 

In den Kindeiiabre^ i&t der Nüchak' 

fnungstrieh XÖ- öi,) ^?^'\VslB^Ä^S 
wirkt lucht «Uein auf den ganzen (^^g^ 
iu^nus y ' . acH^dem, , auck ^^u|i^t&äciüicli auf 
die Cultur dtü Seelenkräfte. I>als dieser 
Trieb eben sowoU geiitigei: , ^pjjs ^ieri- 
•cber. I^^r' kty^ sejtien wir^ oäßifjfßf wa^ 
deipi ^^eisjaiel derjei^igea Xh^re,^ 4Mid^ 
ißp Nmiiahmni^stpeh ^rsuehrii^g^abig^i^ 
W^fden, tüs fwdere.. In .^^ ]!5drzietkii|ij^j 
%^^tftff^ Mcn8^:hea i^t.d^j^^ Jj^ von 
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7, Die Tjampq^amentc, 

** • ■ 

. fi# i .X'29» ... » , .1, i 

v^fx^^von den wjchtig^teii. zu . d^x Erfabr 
rujt^gsseiejenlchre g^Iiöj[|gen Gegenstandeiu 
Jjjf^ 'ist bedauern , dufa dieselbe npqli 
^volljesLOUimen u^d^ j^^^^ 
d^rj^njggn, die slp Lebandelt haben | atifi[ 

* 

Rein^ gebnicht ^,Die scharfsixiiiigsten 
B^^acb^ l^ajnep ^itryt aicbt weit^, weU 
dQiu mannigfaltigan 9 das bez^icbne^ 
werden »oUte^ . ihnen ein 'bejstiinniles Air 
pinab^et der ^ejyict^gyMi; ^ -XJ^f^i 

/ :tWi?^v^«J«|ipp ttpter ^en^eramfnt die 

Gemütbsstimmung^ pine^; Menseben, so 

^lejiii^ die»dlbe euf gcjgcbene Verenlat* 
fpng di^rch ^<^e .Kandlooi^n odex^deri^ 
Äu($e|gbingen: unvf|il4fkl^n an den. Tag^ztiL 
l.e|g?n gewohnt ittirun^. wodurch aein Be« 
tragen in ialleD iind je^en YorfiiUen des 
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Schon aus dieser Deimition oder Um« 
scbieibuns welche wir «ut auderu iu 
Vergleidrang stt «^Aett nicht geinabit 
iind ^ geht hervor, dais das ^Tempers« 

inent ein Attribut des aus Leib und ^eel 

bestehenden MehlMili^n ^Kti 4afs 'aUd* niclK ' 
kltiivi ]6äen dieser Vnndpihi 
nes Temperament insbesondere zukomme i 
«äild dafs 'miin kein hewnAtik% !tempera'^ 
meHt der jS^it/^ iftid des K^ers anneh- 
inen könne« Eben so ungegrundtctt' * ist 
Äer Unterschiejr zwischen eineni morali* 
sehen und pkifsisehen Tamperamente. ' • lOaW 
Temperament ist beinah durchaus phy« | 
biöcb, hat aber Einflufs auf die Moralität. 

So schwankend . bisher die BegrilFd 
vom "Temperament gewesen sind, so^ 
ibännigfaltig tfiiid di« \Ai Jet!»« ftftliaVie^ 
Eintheilungen und Benennungenv de^' 
Temperamente, Die Alten, von Vorliebe 
eur ViersahJ eingedbminen , 'Mlllhää rief 




Digitized by Google 



CarfiiialsSfite Ae^ M. K« ttn^ dem sufoilgiif 
tiet Uaupttemperamente^ nemlich x) dair 
cholerische^ z) das sanguinisc/u^ 3)Aaisphüg* 
MtH&cke ^nd 4) das m^ibii^Ao^Ar» - neBst 
dc^ ^dteseor viei^ eiff fachen msammeiw 
gehetzten z. B. dem cholerisch -sangaiai'^ 
•chen u. s. w» acu' Dvdse ' Benennungen 
fttid tfuidi jüeh; Ittithdem -der t^tund, 
auf welchen sie gebaut worden, gesun« 
iba war, lange herrschend geblieben, ' 

Inzwischen sind anbh TOKh scharf sin^ 
nigen Pfeuern andere Eihtheihingen und 
ioAete Bentim/kalg^ iet TempeiameA t tr 
iinge£uhrt worden; dia wir indessen hier 
aufzustellen, mit einender zu verglichen' 
ißOlA'äa li^ttrtheilte', * kehM' Verasilassung 
finden« X>ie Hauptfrage ist diese • woriir 
ai|J&ael)ich der Grund 'der Temperamente 
Sttdhen^ sey? Giebt die Mnttet'^&itt 
AiHitteniailoh odör die erste Mal^ting derf 
Mensehen die erste ^Anlage dazu ? Sind 
es überhaupt die Safte und ihre Craslk, 



I 
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wddbe. die GnmdUse jäe^ Temperanms 

ausioapliea? Die tägliche Eifahxung wri^ 
derlegt diiMe ijMeiiiuiig duccb v|elfalt^ 
Bebfiials von Yiocidii^dtxibeit der Tta^ 

penoqyeiitß bei JV^fe^cbea^/derea £jLia luii 
^^£tfi. aus. einerlei Qu^}|p, kommeii^ 

• 9* ' > 

X)il1^^* an4^xe die StimjiQiu^g der £e« 
$ten Tlieile, die Festigkeit odei Sclilail- 
heit dqr Fwm^ Spannoag jEi^ 
ichla&mg der Nerven .u« w« mit sa 
H;ä)fe, n^li^ea, Q^iie die Be&<(lififfexilieit 
ißt SK^, gaim »^^irnfchfiff^ea, . Wir lial* 
teai^ ejb(^ dafiiif, die Syj^ ei» IV<MtuJu;e,dei 

,hi}b€ui l^eipm AfU^eil aj| 

]^$i4ug;iu:spi^xig)idi; aiu|«geliardR*8db^4W« 

piQ. jQra&is der Sä£te i$t ▼^|iQ4^ilicK9 
Temperament iu en nieiit. Ea tiß^kmk 
luo»^ vielmebr aHe KcBehetnungej^ 6uC die 

<^ombicu)te Hekbacl^ /Und Ne^^nlualt 
^d^p auf die Erregbarkeit als Gj:ua4Ja^ 
d<^ Temp^amettte^ ^ i ^ •* 
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fl. 135. 

^ ReislMiTkeit mid EmpfindHokkeit wmä 
MÜcbt allen . Sabjekteu in gleicW Grade 
vedBebexi, auch nicht |>ei allen in glai* 
tlher Art mit einamler comUniit nwi eben 
so ' wenig mit beiden der To» oder die 
Festigkeit der Theile in gleichem Grade 
tereiat. ^ Durdi diese Yers^edukeis 
wird'^ aveh die VerscbiedeBkeit der Ge- 
muthsfttimmungen , oder — - welches einer- 
lei ' ist; der Temperamente bestimmti 
YRa sind demnaeb geneigt, entweder die 
Temperamente mit einem scl^r&innigen 

Neuem (PtsATVEn) einzutheileu ia das 

» 

2. äUisehe oder geisffgc, s. das indisch 
oder thieriscke^ 3* das r (mische oder ^ 
roische und 4. das pkrygische oder krafi^' 
hse ; -ohne jedoch ein^ angeblich doppel- 
ten. Seelen -Organ &xk^n AntheU an dieser 
Yerschiedenbeit einzuräumen. ' f ^ * 

. $• 15*. 
' ' 0der » um diese Xiehre möglichst zu 
limpUixciren, nehmen wir nur avvei Haupt- 
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temperamente an ,, i. du reizbare und 
4^. Utifge* Da» fekbare Temperament 
in dasj^iuge, wdfhes 4 weh jeda um mdk 

uiiLedeutende Veranlas^uni^; sich ff)h§t 
üb^laüen« in verhSknUsmärMg tc^hxieUe 
und ^{»gfi Aef^rangen au^hri^ht. Afii 
4ie&A^ Temper^ai^nt jiat «»tweidei: hörper'« 
Viehli Kraft xmä Ausdauer verbuude^j a4ef 
Sehwlk^e ^^ki baldlgesi^cU^ffiBau ^ Qmm 
V^Kiiiedeabeit ist d^r Giwid^ eiiier Uft> 
terabtheilung dieses Temper^fli^eaUf W^c^ie 
fiir Altor» tt&d E^eher sabr if«;idbtig uiid 
.«i^hwüi^cUg. ist. . ;, - 

. fr > *3Zi 
Vo** dfesam ic^^iebarda Tamperament 
&teigaa wii^ di^'Ph . ««Mtb%i» Stufa» h»- 
unter bis ;^iun wirkUch. M^elcbaa 
»war nidil gao» joihiia Erregbarkeit ge» 
4ach«*w«^dep jKa«iD,i DT^lphes ab^r minder 
leicht und i^ur dmch W¥^\^g^ Y^aal^ 

Hungen gereizt, .in Auf^rungen sichtbar 
wird» 3ai diaaMk TfAip^ram^nt die 

^Eest«a ^Th#ije ^e^iELtwt^dec .dfc)i uad 9Xatü^ 

j 

» 
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odep tßk und «taif , oder schlaff ,un4 
tDhwacb, Uebediaupt aber i§t dea Xrägji 
X9|^ oder weniger ^^u^apf von Sinuea 
un4 von SeeleBkräft^il uad.aein^ Citcula«^ 
tiQn ^^ht langsamer vor sich , als bei^ deia^ 
reizbaren Xexqpej^oa^t« ^ 

. • Jiafß jdas %emfmmvA eiMr Men- 
Si^hen aus deu Augm hmith^t^ Y^PK^^ 
könne y ut eine nicht allgemein wahre Be? 
bavpttuig« Wichtiger; aber noch* ißf ^d«A 
fraget .ob Xemperam^nt sich derg^ 
stak verändern hö^ne, zwi&cheu dem 
0ngeiHfh$m und Mgenanimmm T^mpeia-y 
Bkent ^ Untexschied wäre ? D«ßse Uiaäa* 
dei^ung, aber ist sehr unwahrsch/g^ic^ 
^ Cäe Vminjp^it oder ii^ Er&i«hiimg Tutm, 
ein W risial^aies Temperawent aügiQlar und 
kmJien » ein tr^ge^ ^j^o^n und ^ntreibf x^, 
ohne in .der Anlage sdbst et^as su vei^ 
ind^m» .Auch das AlM:* hat^auf die Mo» 
dißcatipzi des TcjV^P'^r^eiits eh?^ iinve^* 
kannbaren Eiujlttf^« . Und hieraus . folgt 

■ k * 
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danu auch 9 dais Temperament und X>ext- 
kungsart vori einander unterscliieden siad, 
wenn auch schtm beides verscbiedeaäiek 
ffir eines und eben dasselbe gehalten woi^ 

8« Die lieidenscliaf t em 

' liih LeidA$5ch(^en haben ihren Gbmd 
dem Begehran^ -eder VerabscLeuuags- 
vemi^ägen der Seele , ' Termoge de^seil me 
•ich dasjenige zuzueignen wunsoht» was 
öir angenehm und vortheilhaft ist; dasje- 
ihige hingegen roa iioh m entfernen trach- 
tet f, was ihr unangenehm und widrig ist. 
So lange die daher entstellenden Bcgierr 
dm 'ttiid iFümche in den' Schranken der 
ASafugkeit bleiben, so sind sie als diäte^ 
tische Mittel nothwendig zur Fortdau^ 
des liebens« In 'sa^etn ^e abey zu he& 
tig werden, so sind sie als Stärme in der 
thierischen Oekonoade anzusehen^ wo- 
dinrch ^dieselbe^ mehr oder weniger in Un* 
Ordnung zu gerathen pflegt^' . ' 
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5* 140, 

"Niioh Mafsgabe des Gegenstandes, 
woduircb iie erregt werdon^ sind die Leir 
4ei»clia£teu entweii^ angenckntßr Art, 
^vie z. B. Liebe, J'reude, HolTaung u. s; 
yf^ odek unangenehmer Aät^ als s. 
Furcht ^tfkt^f NeiA u« iä, VYeau wir 
a\i£ die Zeit der Dauer sehen 9 so sind 
J;,eidie9ßc}Hi£Mit - entweder kurzJaufimdf 
anb&äetid. N^men wir Rücksicl;!^ 
üuf die \Vi4iung, welche sie auf den 
Körper äufsern, so sind ^ie entweder 
excitiremi joder äeprimrend^ ,d. .u entwe- 
der Hätken oder schy^ächen sie die Kr;- 
i:egb«r)iealL . 4es Korpers. 

141, 

EfM fihxfl daher die Lieide^schaiten b&. 
anders wegen der mehr oder weniger 
beftigeu li^lamgeii inerkwürdtg, \7elch^ 
ßie auf S^ele und Körper äiiTscrn. ßie er? 
regen oder ßntspanaen das Nervensystem, 
.fiB wjecKen oAet unterdrücken die ReisB^ 
hsiikeiti sie wirken, beschleunigend oder 



hemmend auf die Respiration tiind auf deu 
Blntiunlmf; sie verstärken oder sdiwa« 
eben die Secretioneu; oder sie verursa- 
chen auch eine oft schnelle Degeneration 
in dem MaterieUen derselben; sie wirfceii 
excitiread oder deprunirend auf alle Fun- 
, ctionen des M. K. Sie verrücken die 
Gteoseti der willkübrUchen und unwiU* 
Kübrlicben Bewegungen; sie- stören die 
Verstandes - Operationen ; sie sind endlicb 
auch vrobl gar filhig^ einen plötiiUcben 
Tod zu bewirken. 
• • g. 142. 

Jflieraus erhellet» dais von den X^ei* 
denschaften Gutes und Böses zvl gewnrten ' 
ist, je nachdem sie angenehmer Art, kurz 
, oder langdauernd sind ; je mehr qder je 
weniger ein Mensch durch sein Tempern* 
meut f£u dieser oder jener Leidenschaft 
besonders geneigt ist, je mehr er sich ge- 
wöhnt bat, die Vemunfit über die Lei* 
dea&cha£tea herrschen zu. lassen. Oefters 
. wiederkehreiide JLeideiidchafteu sind sehr 



cfh Ursachen lange dauahider, hartnäcki* 

gei KxlixüiiietteB. So wie sich derse]I>en 
oft Am ' kluge » Am aU AiixttAaatiel be- 

Kranldteiteu zu^hcben. , : . « 

/ . ' : ! 143. : c . ^ 

Bkt^'der lieidensekaitear, > di4 wir im 
häuügsten waliriiehmeB, ist die Liebe* 
Sie gründet sich zwar auf den düerischei?. 
GesichledhtSfIMb ) ist aber bei ä^m Men- 
schen mehrcjitheils dahia veredelt, dafii 
der Liebende nicht blos die köiperli- 
cben-H^e,' sondern auob auf moralische 
£igenscha££en des ausscbliefslich geliebten 
Gegenstandes Rücksicht nimmt« l£ine vage 
Neigun^g^^ zum weiblüchen Geschlecht ubex^ 
. haupt^liaan niciit Liebe genannt warden« 
Diese Leidenschaft ist excitirend> M^enzi 
sich Hofinung oder Gewifsheit erhörter 
Liebe^ dazu gesellet 1 im hSchsten' Grade 
hirtgegeii deprimircnd , oder wohl gar Ur- 
saclie des Wäh*hftnh«r v(reAw iiofhu g^lo' 
sigkeitj od^ ^iferiucht die Liebe begleitet. 



' i ' '. • .144* 

te li ^0ihm^ k%iMfiii iwh ein ei^tongm 

^ijL^^ ^g^g^(i^ jiiigeachmei» GcIuUl, ist eat* 

weder mäßig odex liießigi,-^ Im eManf 
Fall iu «ie excityp^^, wirkt vortheilhah 
^ ^iic^tiö»\ iWf .allq Seciieuoaen 
|md i^u|, ;4d8 j I^erircfiiaysti^iii« Sie ist im* 

Uefilicbe? i>i>ycliAschia8 Mittel Eine hef* 
tig^ Fxf^()ii d^gDgw ist; im hoch^uoi Qt94t 
Ai^HiuiKüud ui^l maa bat m^h% .s^^tea 
S<^4göui^' und plötzlichen T^dilalMir ent* 

ÜpUkeÜL.oUt.. .^r m^ijsigexi ;Fr9ttd^ wad 

Wiwgi./ebßu di^selLca v uidb^^Mtllii^fiepi Wir* 

> : .{* M&t 

^0//i i^t eine heftige, s^ugleich 
abfr^ dem ynf j^i» , l p k>« l^ i g? ^ Qrg^aiwuiB 
jiehc nach rlif>i M^uim^chtLft j ^x^^ y^iii 
d«2;c}i ci^v w^yiche odex vemwjintliche 
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Beleidigung veranlafst. Dem Zornigen 
>entglüht odet erblafst das Gesicht ^ seine 
GesäcMsnraskelii und tticht selten 'dds'gms^ 
Muskel$ystem gerätli in Zucliungen; das 
Neivcnsystein wird erschiillcit ; die Se- 
cretion der Gallb wird in Uhdi*dnüng ge- 
btacbt und oft erfolgt eiaf flüchtige Gelb* 
sucht; der Zorninre bricht in heftige und 
gefahvlicHii ' Handlungen ans ; ' seine Ver* 
nunft ist suspendirt» Oft ist Scblagflufs 

r 

die Folge des Zorns, Dttrch öftere 

asuin iZorn geneigten Vertteh bft unhöil* 

' . * ... - - • . 

bare KranMieiten ie& Unterleibes erzeugt. 
Eben diesdÜeti' fiwrclieintingen Begleiten 
den l/nilä v&et die InäigHatiön über ein 
erlittenes Unretht. ' t j • 

'# * 146^ ■ • 

Schreck und Süc^OfH ' iind ebenfalls 
heftige und deprimirende Leidenschaften; 
die Yet^t^ \ie^Miets hei dem weiblicliezi 
Geschlk3bt. ^' l>öif Schreck erschiittert das 
Nervensystem und verursacht einen allge* 



^aeinejj KraJ3Qj>£ Haojti . ^alier äa^ 

Blaüwerden der • Ef $cJttocli.enen. Die 
Scbam ist mit Indigiiiitip^' begleitet uad 
xnit Errüthcn de» Gesi<;iits uud des !ßusens. 
Die Fokeii dieser öfters wiedeikjelirenden 
Lieidensch||ftea w£ den /Organismus sind 
Sehl ^acj;^th^iligr - ' . . « . 

Äb/f, GrÄi»» -<#Hg«* nud JFurckt 

Mnd laogsaiu -wirkende d^j^j^Juxufepde Lei- 
dcnscliülten^ welche die Ciiculation ver- 
«ogem^ > dja Respiration ecfchTireFen , die 
Secretioi^u hemm^jx und, dia Func^onen 
dpr Assiiiiilaüon zerstören. ^JPß^^ gehört 

auch jda?k den Schweizern eigene Heimweh* 
Geiz. 4iach ^leicbthum ist meUr fia Laster 
als eine X^eidciischaft. Ehrgeiz benAt 
auf einer übertriebenen ^Schätzung seiner 
selbst rW^t übergeben die ^minder au££sd- 
leiden aber, desto dauerh^iftern Regungen 
^er Se^e^ B. die Fremdsckqft y web;)ie 
l^ken b«, zw. Ijcidenschaft fx^xjf^ -j 

, . A ;ii : * t-i/ 

■ 
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Fliysiognomik» ffim- und SchädeUchre, 

Es ist eine aligeineia aneriiannte Ber 
merkung, dals eine jede Leidenschaft, in 
dem Moment» da sie erregt worden, eine 
solche Veränderung in den Gesichtszügen 
hervorbringt, an welclier mau leicht den 
Erschrockenen, den Zornigen u* s. w. 
erkennen — auch wohl durch Zeichnung " 
darstellen kann. Nicht weniger ist be- 
kannt» dals die öfters wiederkehrenden 
Ausbrüche einer Leidenschaft in den Ge-* 
aichtsmuskeln tiut;ii solchen Eindmck 
hinterlassen» an welchem man die Nel* 
gung zu derselben auch im Zustand der 
Seelenrulie leicht cxkeuncn kann. Viel- 
leicht haben auch die Gesichtsknochen 
durch ihre Erhabenheiten und Vertiefun«« 
geil an dieser Evscheinujig. einigen An- 
tbeiL Hierauf gründete sich bis jetzt die 
.noch problematische Wissenschaft der 
Physioguonuk » welche in den neuern Zei" 
teil durch die GALi^sche Hirn« i|nd Schä* 



deilehre einige ZuverlaCugkclt eihaUen 
»u haben scheint. Wir künueu dieser 
Lehre an keinem scbicklicbetn Ort, als 
iiiet^ Erwähnen« * 

Zur Begründutig * derselben wird an-^ 
genommen I d&fs Fähigkeiten und Nei- 
gungen i\ieusclien und Xiiieren augeboiea 
sind. 2. -Dafs sowohl Fähigheiten als 
Neigungen ihren Sitz« ihren Grund im- 
Hirn haben* 3« Dafs nicht nur die Fä- 
higiicltcn wesentlich von den Neigungen 
Verschieden und unabhängig, sondern axich 
beide unter sich wesentlich verschieden 
und von einander unabhängig sind* 4. 
Dafs ate folglich ihren Sltss m verschiede^ 
ncn und unabhängigen Thoilen des Hirns 
haben müssen. 5. Dafs aus der verschie- 
denen Austheilung der Organe und der 
irerschiedenen Entwicklung derselben yei^ 
, schiedene Formen * des Hirns . entstehen. 
(Sr* Dafs aus der Zusammenstellung und 
Entwicklung bestimmter Organe eine be* 
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stimmte Form theils des ganzen liinis, 
theils einzelner Theile oder Gegenden 
desselben entstehe« 7* O^lU von Entste*» 
hung der Kopfhnoclien an bis zum höch- 
sten Alter die Form der innem Schädel* 
fläche von der äuisern Form des Gehirns 
bestimmt weide. Iis Konue also von der 
l'orm der Schädelfläche auf gewisse Fä- 
higkeiten nnd Neigungen geschlossen wef- 
den# , . , . ' , . 

" • 150. 

Diesem naqh werden (bis jetzt) fo|* 
gcnde. sogenannte Organe der verschiede- 
nen f äbi^keiteii und Nei«unsen anoenum- 
men, welche am Hinfetkopf, am Ober'- 
köpf ^ so wie auch an den vordem nnd 
' au den Seitencheilen des Kopfs ihren Sitz 
haben sollen, i. Organ der Lebenskraft. 
2 4 O* der^Zengungskraft. 3. O. der. lünf 
äufsern Sinne. 4. O. der Reizbarkeit und 
fciniger andern Vermögen. 5; O. der rei- 
iien Liebe tind Ergebenheit. 6. O* des 
.Muthes. 7* O. der Schlauheit und List., 



I. 



— laa — 

I 

^ O* der Vorsiclitigkcit und der UrtbeU»- 
reife, p. O. der Gedäclitniase. la. O. 
der Musik* ii. O. der zeichnenden Kun* 
»te* 12. der mechanischen K,ÜA6te« 
15. O. der Metaph^ysik. ^4. O, der Güte 
und Sanftmotb« i6« O. der; SagacäSt und 
des* Witzes« i6. O« der Beobachtung* 
x7* Org. der X^reigebigkeit« ig« Qrg, des 
Scharfsinnes. 19. O. d^ Einhildungsliraft. 
so« O. der iVeligiosität und Theosophie* 
ax* O* des Stolzes > der Eitelkeit u. s»w« 
und 22. der FtisUgkeit und Beharrlichkeit. 
Wie viele Organe in der Folge noch auf* 
geiunden werdea, oder wie viele aus dem 
obigen Verzeichniii wieder aus^^c strichen 

werden dürften, ehe diese Lehre vollige 
Consistenz gewinnen wird, müssen wu 
voa der Zeit erwarten. 

So scharfsinnig diese Lehre ausge- 
dacht ist, so ist. sie doch noch viden 
Zweifeln und 3<^hwierigkeiten 1fnterwo^ 
fen« Sie hier ausführlich vx beurtheilan 
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ist nicht unser Creschäft. Wir bemerken 
nur, ^) dafs Geiste&fähigkeiten zwar ih- 
ren Grund oder ihren Sitz ohne Zweifel 
im Him haben und wir wollen nicht in 
Abrede seyn, da(s sie nach ihren Ver«» 
schiecleuheiten auch in .verschiedenen 
Theilen des Hirns vertheilt seyn möch- 
ten wiewohl auch gegen diesen Satz er- 
hebliche Zweifel aufgeworfen werden 
können )i was aber die Neigungeu ucs 
Gemüths betrift, so wird ihr Hanptsitz 
im Hirn billig bezweifelt» und der Grund 
dcioelbcn mit mehrereui Recht im Tcmpe- 
rament gesucht werden müssen« Die^ an« 
geblichen Organe derselben im Him und 
am Hirnschädel werdea daher nur hypo- 
thetisch angenommen werden können; 
2,^ Ca sind also der Organe von dieser 
Sdite zu viel; da hingegen die der vqrr 
ziiglichsten, Seelenkräfite z. B* das der 
Phantasie, des Vprstellungsvermögens u. 
. a. noch, nicht gefnuden jt.n seyn scheinen. 



Bis jetzt ist alio diese Lehre noch nicht 
fest gegründet. 



Wacheiu Schlaf. , Träume. 

Es ist ein allgemeines v in der thieri- 
sehen \Velt| vielleicht auch in der Pflan- 
KenweTt hemchebdes Gesetz, dafs es für i 
tebende Geschöpfe, folglich auch für dea 
denkenden und wolltndQn Menschen ei* 

Hen^ zweifachen Zustand der ExisteBz 

» 1^ 

giebt, den des Wachens und den des 
SMa/s; dergestalt, dais wir, so lange 
das Leben dauert, best üidlc; von einem Zu- 
. Stand iit den andern übergehen ttnd dafs 
die Kegehnüfsigkeit dieses Wechsels zur 
Isrliailuiig des Lebens und der Integrität^ 
unserer Verrichtungen ' erfordBrKch * ist j 
Das Wachen ist der Zustand der Thätig- ^ 
kcit aller dieser Functionen; der Schlaf j 
ist Her Zustand der Ruhe einiger derse)«- ; 
ben, besonders derer, welche von dein l 
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^.^i^H!^^^^^^«-^^ ^^^^ Willen dti* 

Seele auliaii^cu. ■ . - •■ • 

: JJienftn xtacU .luiion wakr^od dem 
bvlAiaf, der norui^Je Gcumuch der Deuk^ 
Israft, ^die Th^tlgkeit der SinnorgWM« 

um tic]>tu sanfter, je ticier der Schlaf isu 
Das Atboieii) der Blutuinlau£> die As* 
«imUatianken d«Lu<m wunkerbrocfaen fm, 
Äyiewolii etwas laxigsamer als ijui /^uht^ad 
des Wachens; di^ »aturllßhe Warwe 
almmt. ab, in so fern sie nicht durch' 
pecjM^ unteriiaJteM .M'i^d. l>ie EracLei*- 
Illingen, welche diese beiderlei Ztütüaoc 
begleiten, . die Ur^cben,. wovon sie abhän* 
geu^ die ModiflcatAOui^ » wjL^che wir da- 
wahrnehmen , sind' dte Aufmerksam-. 
Iseit dea Fsychfdogen ¥OrwgUch würdig; 

JDiC liäciiste Ursache des Schlafes ist- 

unergründet* Sie beruht auf dem ewigen 
Naj(urge.aet2 der IJa^iöglichlieit dex Fort- 
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cUwex der Nerr^uvenichiungea ohne 
zwi&cben eiiiticteatle Kuhe, wodurch die 
während dem Wacb^n etschöpften Kräfte 
wiederhergestelh« werden. Fälschlich hat - 
man euu^u J^ruck aiif das Hirn für die 
Ursache des nutUrtickm Schlafe angege- 
ben« Wir bemerken vielmehr^ dale Mü- 
digkeit nach starken Bewegungen, An- 
sti-en^^uiij^ der Geisteskräfte, Gewohnheit, • 
Rube tmd Stille oder ein eintönit^es leises 
Geräusch um uns her u* d. gk, den Schlaf 
Lcrl>ciführen. Ks sclicuit also eine ge» 
wiese Träfrheit oder Stumpfheit im See* 
Jenorgan die Ursache des natürliehea 
ScliLifs zu seyn. 

15. 155- 

Es giebt aber auch ein^n widernatUr^ 
iicheu Schlaf, welcher durch Dnick, durch 
Erschütterungen des Hirns, durch Erscbö« 
pfungen aller Arten ^ durch Überladung 
des Magens 9 durch geistige Getränke, 
. durch narkotische ' Mittel u. d. gl. be- 
wirkt wird. i3ie$er Schlaf i^t aswar tie» 

\ 

f 
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fer and fester, ah der natürkche, hat alter ' 
die guten I^'olgeu nickt ^ wie jener« Da- 
xgegen ist Schla/losigktit eine Folge all#s. 
^e^sen, was das Him in einem gewissen 
Grade reizt, was das Gemüth beuiuru* 
lügt, was den Geist iind die Sinnen 
thätig erhält. 0er Bilittelsiutand zwi- 
sdien Wachen und Schlaf deutet auf ei» 
neu Wechsel der Ursachen des Schlafe 
und des Wachens* In allen diesen Fal- 
len ist 'die Denkkraft geschwächt und 
der Gebrauch der Seeleukräfte gestgrt. 

Die m'rJKung eines natürlichen, ge» 

gunden, nut dem Zuaunde des Wachens 
in seiner Dauer in gehörigem Veiliältnils 
bleibenden Schlafs bestehet in der jede»- 
maligen Wiederherstellung der während 
dem \Yaclien. verschwende teu^ Nerven- 
kräfte« Dahingegen der über die gehörige 
Zeit £o]:tgesetzte Schlaf, heiiondets wenn 
er zur GcwoLnheit wird und iu Schlaf- 
sucht ausartet , ' aiicht allein die kSxperli* 

♦ 



I 
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dien Klüfte untergräLt, sondern aucli den 
Seeleakjraften xiachtheilig ist, den- Geist 
abstumpft und d«n Menschen den einem 

kngon Wiuterschlaf uaterwuiieaea Thie- 
ähnlich macht* 

Während dein Schlaf i&t die Deuk- 
' kraft und die iiötlut;c Bßdiugung zum 
Denken, nämlich das BiewuCitseyn suspen- 
dirt. Duell ist die Seele '^^irähsend dieser . 
Zeit niclit i^anz unbüscliaftiget ; vielmeiu' 
wird M durch diel Phantasie mit 'Trä9r 
tuen unterhalten t d* i. mit unordentlich 
tiaich eiuüader' luuicatioii, meht ♦ oder 

.weniger' tusammenhänganden VorsteUun» 

geit> davon zwar di^ lebhaftesten im G«^ 
dacbtiuis Leim Elrwachen zuiuckülcibeiif 
die übrigen aber verschwinden. Je ruh»' 
get, indesi/M)n der jSchlaf ist, desto. weniger 
^Vird er yon .Träumen 'unterbrochen, 

IJ. 158. 

Den Stoff au Träumen liefert en^e* , 

der da$. Gedächtuiiö au$ dein \ oirath der 1 

L 

I ^ 

I 
■ 

1 
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Ucke BedüxbM^^ und diuiJfle . ^«"rfindnn- 
gen, allaialilig veiälärkt, das Ei> 

waiAea befvi^lMni. Daher anQh 49r Mbiy 
geii»fil|l»f . W . paeiftten. yox^ TjcSuiiien be* 
gleitet. ^ird«.. Die Phantasie ; spiüBt diese 
Stdfe SU. VoTsteUimgen aua wd' bemidi«» 
tigat 4^ .ttl dez Stella der Vanniiifie 
nn^ des. VXülej^i^ . . ^^i^ daa Sewuists^yu 
wieder erwacht, und die Traumbilder 
Terseheuch^ 

. , , Wir fcomieipi. daher die Meinung der* 
jaiugeiif aidit annehiueii, welche dafiür 
halten» Träume seyn unzertrennliche Ge« 
fährtert/ebnes: feden, auch ruhigen Schlafs^ 
die Seele hömfe i^e ohM Vorstellungen 
seyn; man habe gewiC» geträumt» wenn 
man &icl^. desj^en .auch nicht su erinnern 
wisse» *iMigslelqia gegen die 2eit des Er* 
wachepa« Wir erwideri^i dagegen; x) £s 

■ 

ist. nicht erwiesen, dafs der ganz ruhige 

Schlaf VP^; 3'xäumaii begleitet werde. 

9 



bcrtändigca Deakept sondern im VermögeR 
au denkeu. 5) Träume »ind nur nhäcllM 
Pro&iote Jbn Denkkraft iittd die Ver«- 
mnft wird nie die im Traume gehabten 
Vor stell ungieu an die während dem VVa- 
Jkeu geHftb«ei£i Ideen amrelhdn. ' 4) 
kaldeneiclier «lie Pbantaaie im Wachea 
iat| desto mehrere Träume begleiten den 

Wenn sich die Thantasie der Stelle 
deif yenmiift «md dea WttUtas gane be* 
aiftchtigti» ao arten die Ttiuafe in Hmad^ 
langen aus und SQ entsteht das Nacht" 
mamMn^t hok, ^elokem der sbhtaf«iid«i lind 
wirklich träumende i^le Handlungen ei« 
nes Vy achenden, ja was noch mehr ist^ 
oft geBHifliehb und dam Wiftdienden nielit 
niöglicbe Handlungen t olMle ^afaok Btia€t 
bewufst zu seyn, vornimmt t deren er 
sieh beim Ervriiehen zwar biswellen, aber 
mcttt immfr. evitin#n, MerllWdrd% iH 

4 

' 1 

I 

I 
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die Itflacbt «des Zurufs des eigenen 
Na^edi d«»i. Naditmtidlers cüf 4a Er- 

wachen des&elbeii. JEaa dem IIIaelitvritQ* 

daln abnlieher Zustand .ist die Sfiik^*^ 

Gewohnheit geworden« i«c^ 

Uber den magnecticlien Somneiiibtilisi* 
rniis und das angebHch damit verfasiuidiOM 
Divinationsvermögen — eine £i£ndung 
xiMtereif Zeiten vollen wir hier un&e< 
TJstheü eiustweihin i^uspendtren^ Unge« 
achtet einige Beobachtungen den thie- 
xiscfata Magnetisnmt und die in demsel*- 
hmi verborgen liegenden HetUttilA« siebt 
imgünstig ausgeiallen sindy so sind doch 
der TbatMcken noch ku wenig gesaui? 
melty die uns aufaer Zweifel setzen l(önn« 
ten, üb nicht alle oder die -meisten Wirr 
kungesi der magnetischen Heilmethode 
einer erregten Fhantasiis sttzuscbreiben ; 
oder ob nicht auch der, Geschlechtstrieb 
^ihlgen Anthcil daian hat. 



, Die Deatnng 4« TcfauM ut etii0 
•duMi idir «Ita Exfindttög de» AbergUyr 
bms, die der Psycholog dem Laiea 
überlassen kamt — Ob «b« ia den Träu- 
men wirUkh biftveiki^ Farb^diutungen 
künftiger Dinge und £ur den Träumen- 
den Ahndungen berorautender Ereigmste 
MtlMton «nd, wellen wir, da d^ d*- 
Un 'gehörigen Tbatsachen nocli keine 
binlanglicbe AnaaU gesewmeU ist^ vor* 
erst unenttdiieden lassen* — Wack^ndt 
IV-äumf R%verü» finden Sutt, wenn der 
Wachende mit AnsicUieCBung allei aar 
dem Ideen tich mit cfiiiem einzige» Ger 
genftUnd B, mit Dingen^ die in der 
Zukunft , ^schehen konnten t bescbSftigtt 



Krankheiten» welche auf die Integrität 
. der Seelenkräfte Einflnfs heben. 

grofser Arzt^ G. .Stahi*, hielt 
die Seele für die E];bai;epn|i und Inhalte- 
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x'm Körpers und iik i&^'XbSiAm9( 
da» HeilgeschSfte» ia UranUiattra. 
Obs<;^oa dieses Xiebrsats ab irrig, auep- 
skannt ist, so ist doch niokt su^llugiiem 
4aU die Beek bei Kraabhcite^: Kocp 
pim -durch dia ^amit verbuBdeiusn Schmer^ 
sen beunruhigt und durch die Gefahr deft« 
Todes und ihrer Trenirnng vom Kölker, 
d^^sie Terabftcheutt geängstigt und üt 
ihren. Functionen gestört wird, Sie siebt 
sich nach Hülfe um und ergreift mit Be- 
gierde jede Hoffnung w Wied^rheritel« 
Jung des Itöiper^ 

- 164» 
Es wisd aber das Seelenorgan auch 

oft entweder unmütdbat oder mittelbar 

» 

T on kl ankhaften Uiwchen ^ effitirt » wo» 
durch die Operatfonen der .Seeie in töU 
Mge Verwirrung gerathen. Mit Unrecht 
' hat man diese krankiaften JJettinde 
tmArmMmte» -getonnt, ind^ 'die Seele 
nie selbst sondern nur in^ ihrem körper« 
liehen Organ erkranken kttn. Wa tri»» 



I 

aiin» KMnkhtttan uiMr zwei dt 
g e niai iim ClaMea des U^ahfisinns cxier 

Deiirii^i und. des Blödsinns oder Idioüsß^ 
MM.. OV^M.Kmvidiiektn. lederseit ihr 
reu Gcuiul in der abnoiaxiaa ^escbafiei^ 
heit gevv^^&er. Hirnorgane ( s» (J. i48-x^J^ 
liabeny '^deriab «ie dickt ;«iick bei üktip 
geii^. .4luivexäiuieict3t|: :\ Baachaffanfaeit des 
Hirns und fteiner ^T^eile entstehen kön» 
nen, imlleti wir iuer' UMCMCert lassen. 



nicht stsenß, erwiesen. 









* 





' „>^akttsinft oder DelmtM ist Sym* 

ptoni einer hürperUchen» idiopathischen 
ftAer .ctinsfinsnelloit Krankheit des Seelen- 

tend gehliahenen fakohcHa Vorst^^hingt 
dniph 'die- Verkehrtheit im Gei^rauch der 

fiedenJurafte^ faesondecs . dav 
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imXaeit^S Xa 4er , Sea^ .eioes .jeAem 
'Wahnftiiuiige« hemoht eine falache^ aber 
£ür mbr .angeoGiiuacne Idect»« M^ekbe »«k 

in alle Verstandesoperationen miscl^ti un4> 

denselben das Gcpiäge.. der Verkehrtheit 

mifdMüokti «ich <Wwfinhat in dem 

Wilieji und ia d^n HMdlusigea 

\Valin3A];^iiigen äniiert, '^ > v , , 

eilei Art; ; entweder ßkut nnä fehrtU^ck 

l^naiM^ jjt)elii&um «uij{di4Let «iph^^rwie 4a§ 
«ehcoiiisch^ y diircti. ijine * j^^ädominif ende 
•Vorftliillling #U8, welcb«. alle andere Ide6|i 
oTterdMngMir '^^(^^^^^ aiuscUie* 

isend besc]|iiftii|g^ en|;vyedex ^ 

duicb Jt9 Bevi^iil^ unau- 

3a£am€galiä))g^a^9 JU^e^j .qder rasetid 
^ ie^mm /nriosum ) «^fiEea^U #ic}i iu 
ii^igm.. O^imiklili uad Jl^ipditmgen;' üt 



keUnäften begleitet. Mit dem Fieber 
geht dieses Deliriumvor über; bmtexläüst 

mde^sen bisweili^u gescbwäcbte Seelenr 

feifte. 

Der aubaltende, eigentlidli sogenannte 
ßUnsipn^ Sltmensförcing (mentis ailieiia* 
tio) ist nicbt gleiok aiifiiiziglAi^h' ia mner 
gaozea Stäiiie zugegen ^ sondern er ent- 
iteht und '^irdelitt ttnfenw^ieek* Men kann 
ihn daher liiglieh in ^drei^49lrada einthat- 
lbO| uemiich, i) MeiauchoHe f eine Ver* 
'stnnmung des Gemütbs, iü'^ti^ekher der 
Kranke mk tielea unaagenehnNui V«ecel- 
Hungen kämpft, imd mit vf^A^igi^n Ge- 
genständen umgebeu ist; 2) da» eigetU^ 
Hdu DiHrümf m welchem die Phaiiteaie 
der Urtbeilskraft suror edt und dieselbe 

■ 

veiaalafsti täuschende Bilder für wahr zu 
halten; 3) die Mmserey (rnttia), in wel- 
cher der Kranke in heftige , eich und an* 

dcrn gefährliche Handlungen ausbricht, 

wekjbe die Ein«ehrankiing * lainer Frei- 
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heit nöthig machen« Oft ht der Wahn- 
sixm pmodisek and stallt -nch nur %m ge- 
wissen Zeiten ein« 

' Die nichsta Ursache des Wahnsinne 

ist unei^nindet und des empirische Psy- 

cliolüg ubciläfst billig die Erforschung 

^eser Unacl|e dem Zergliederer oder* 
dem. Physiologen* Interessanter ,£iir ihn 
sind die vci anlassenden Ursachen z. B« 
£rbsckafty Temperament, Misbraueh star- 
ker betränke , schwere Krankheiten , An- 
strengung dei Geisteskräfte, Schlaflosig- 
keit^ XieidensahaAen t Stola , abdrerstan- 
dene Religiosität u. a, m. Unter den 
Leidenschaften ist besonderB', als Ursache 
aearWehnsinnat die hofoxmgskMe Liebe 
merkwürdig , besonders auch dann, wenn 
Eifersucht sich dazu gesollt* i- 

, .Piesem ^^pA^ erscheint der Wahn- 
«kinn am öftersten unter folgenden ßeatSI- 
ten. i) WabnsMiu tue Lkb^ oder Eifir^ 



^ 

— »138 

weibliche. Die Urs&ch^ ist oft leicht izu 
entdecken und offenhart sich durch auffal* 
len^ß Auüeru^gen des Ge^okUchtairiebes; 
oft äber wird sie von den Kranken mit 
^cjktr ZuriicUialtving geheim gehakeiK 
ji) ,Der retigiÜSß ^yiahusiw, weicher 
ebenfalls öfter bei dem weibUchen als bei 
. niaonlkben ^SteoUedbt, aber imcii 
-hei duiaMi nicht tritwi vnrko|uaiu <J>ie | 
KraiUieu iuiclitea siclx vor Gottes Strafge« 
^leiiehMi oder. vor aEiuiem^ ihnen ,m«ieiiie* 
hevoirst^hendeDi Übeln* • MeiJ^ww- 
dig ist bei - Wahnsinnigen dieser oder 
ähalKcher Aer -aogeieanuief ri^^'iiir- 
' lamkoUcßS 9 wodurch die^eiben^ elt nach 
i^nem langen Kampf mit sich selbst, s&u 
irgend einem .y«rbrecfaän /^Mord, odar 
gh gleichsam mi^ unwideiistehlicher Ge* 
- wal t hingerissen werden. 3) • J>er- Wahn- 
Uta L^iknkUMl^dit$ßy wdcherdbM* 
falls zu Verbrech«! veiieitet. * / - 

9 

\ \ 

I 
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Wir erwähn«i noch 4) dea Wahn« 
l>ij:\iae& aus SUiizj dessen v«gc»iUa«sende 

-JJrsache oiij^ . übertriebene ScbÄtzung 
^em^r selbst tind aainer Verdiente; 5) 
4eä. pßripiüsche» VVoJ^asinnes » weiche 

#ich, wie viele ainleie Krauiilieitenj 

Allsweise etni^teUt. 6) ^om; .7) 7r»n- 
i£»heit;,Q) N^cktwa»äein n. yir. geben 
oft zu einem yorübcrgiehenden Walinsina 
^nlaXs. Oft wii^ken mehrero Ursachen^ 
^* B..3Ue^e uad, ^tolz^l gemeinscb^ftlich 
zur Erzeug^ung des Wahnsinns, Um den 
Wahnfiinn zu lieben , muls der Fsycbopa* 
tbolojg sich jl^emO^eii, die Ursache dessel 
ben zu erkennen, die prädominirende Idee 
bai Seit^ zu schaffHi^ durch Reiztmg def 
Sinnen und Ableitung der Gedanken den 
Kranken aufzumunter^i , zu ^beschaftieen« 
Irrkauser sind hiersu jt^eine swieckmafsi* 



I 



B 1 ö d 8 n» 
$. 171. 

IXerBlödtion (meiiti8imbeciUitas>§eut 
voraus % eiae unvollkommene Bildung der 
Geisteskräfte« oder eine dem Alter eine» 
Menschen nicht entsprechende Schwäche 
des Verstandes. Er ist also als Krenlsr 
heit des S^denorgane von dem Wahnainü 
generisdk verschiö4en. Die Ursachen 
sind entweder psychische oder physische. 
Unter je^en begceifißn vorhergegan- 
gene Nervcntonidieiten; Epüepsie; iiher^ 
triebene Strenge in der Erziehung ; an- 
geerlne Disposition ui a- m- Unter diene 
gehören fehlerhaft bes<iha&ne Sinnorg^- 
ne». sowohl äufsW als innere j organl- 
gehe Milsbildungen des Kopfs ttnd dÄ 
Hirns; auch vprohl oft unetkannteY d>en 
Sinnen nicht bemerhÜche Ursachen. " 

Auch 4er Idiotiamns hat aeiae ittr 
^biedenen Stufen, deren Grenzen wohl 
nicht leicht zu bestimmen seyn durften- 
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Dmt niedrigste &rmi det ]^ödsii»s> d. ir 
eine gewisse Schwäche des Verstaiidei> 
l^omnit häufig in dec menschlicheu Ge$^« 

^aft Vor, wird aber, bei einige^ BOdung 
imd f ähigkeiteiiy dafür nicht' angesehen« 
£in höherer Grad ist derjenige IdiotisinuSi 
mit welchem ein mehr oder weniger ho-i 
her Grad von Unfähigkeit an Geacbüf- 
ten und Pflichten verbunden ist* Von 
dem höchsten Grad der Geistesschwäche 

' atellea uns endlich die QreHnmf eine 
Abart des menschlichen Geschlechts in 
den ^Ipthälem, das Bild dar. Ddäselbe 
grenst nah' an die völlige Animalität und 
hat eine beträchtliche Mii«hildung des 
Hirnschädels zum Grunde. 



D e V T ^ d. 

Einem allgemeinen Naturgesetz sn* 
^^^A^ gehn alle JebendJige Geschöpfe ihrer 
Vernichtung, d, i* dem Todf entgegen. 
Selbst die Bedingungen des Lebens ent- 



kahaenr in sich dfo Nodiwendigkett des 
Todes. lode^sen erstreckt uch die Xie- 
bcn&dauer des Memcben nicht allein in 

« 

^sdnto Fällen teHr 'wek^ sondeni e» 
hat auch das Menscbengeschleobt den 

Vorzug, iu Betracht d^r Masse seines Kör- 
pers eines verhätnifsmä£iig Ungern Ije» 
bttns zu geniefsen, als andere Thiere« 
Wenige indessen erreichen das längste Le^ 
hensziel. Viele sterben- an Krankheiten^ 
wenige Alters wegen. Die Beispiele von 
hundertjälirigen sind sehr sehen. Sieben« 
zig bis achtsig Jahr^ maehen die gewö&n* 
Kche Dauer des menkcLlidieir Liebens aus« 

JMit dem Leben fcheidet audi di^ 
Seele von dem Körper und hört eben da- 
durch auf,' ein (Segedstand psychologi- 
scher Betrachtungen zu seyn. Ist sie un- 
stel^bKchy Vide auS dei? Vemühfi^ llerge- 
nouimene Gründe machen es wahrschein* 
lich# Die Offeabamng überzeugt uns 

datron. V . r . 
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* In der empirbchen Psychologie liegt 
mckt idlein Grund einer vemünjftigeA 
SelbstkexiatniijB , sondern sie ist auch der 
einzige Weg zur w^ahren Meuschenkennt* 
täts (g. 5.)- 'Dem Gotiesgelehrten ist die- ' 
se Wissenschaft desto unentbehrlicher, je 
weniger er ohne dieselbe zu deijeiiigen 
Mensc^enkenntnUs gehidgön wird , ohne 
wäcfae tt die Pflichten seines Berufs nicht 
erfüllen Kann. ^Das schwerste dieser Ge- 
sehSftSer h^t wohl das', einös Schw^mfithi- 
gen xteligidser Art lifp* 2.) thittiger 
und glückUch^r Seeleuarzt zu seyn. Keine 
Art des Wahusiiins ist, besonders bei €Tdf 
gi^schränkten Köpfen, uüd wenn nocli 
iEorperliche Anlagen zu dieser Krankheit 
Anlafs gaben, bartnlKiSigör und schwerer 
tu behandeln ^ als diese. £s ist hier nicht ) 
aUeiii nidht hinlänglich, den Kranken 
durch Gemeinsprüche und durch oberflfich» 
UiAe Tröstende beruhigen zu wdUeii, 



— 144 — . 

ftondism e* witd, wie die« jElrfahmng 
lehrt, liierdorcli oft aus ubel ärger ge* 
maclit. Per einzige Weg bt der, ^afii 
der Seelsorger das Zutrauen des Kranken 
zu gewinnen suche , seine Klagen ruhig 
anhöre, ihp anfanglich nicht &rch Wi* 
derspruch reize, dem Gange seiner Ideen 
und dem Wege, auf welchem er zu den 
überspannten religiösen BegriSan gdbn^ 
ist, nachspüre, alhnählig/ und mit Sanft» 
' muth diese Begriife berichtigen suche^ 
wegen der Aufheiterung des Gemüths des 
Kranken und wegen der nöthigen korperi 
liehen Cur mit dem Arzt Ilücksprache 
nehme. Eine Veifaluungsart , welche yiel 
Geduld, Zeit und Muhe erfordert, ohne 
jedoch immer mit gutem £i£olg gekrönt su i 
weiden» Aber auch iu seinem Umgau- 
ge mit andern Menschen wird dar Gottes^ 
gelehrte als Seelsorger jederzeit desto mehr 
leisten und desto mehr Nutzen stiften, je ^ 
mehr Menschenkenntnifs er aus der emp»' i 
rischen F^ychjt^l^ogie ges chjip£t haben wicd | 

6. 176. 

* > 
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Dem Rechtsgekhrten ist die. fLu& der 
cuBjtpmschen Psychologie geschöpfte BSen« 

k 

achenfcgnntnifs nifsht miiidw oitlsUck und 

notliig. £s mug ^bei Rechtsl»äadda sehr 
oft Tid waS die Sevireggründe ankommen^ 
durch weldbp oder die andef e Fas" 
tbei mr Führuag des lieclitshaadfls be- 
wogen wird» i»eli.r viel auf den Hangen 
Schleichwegen 9 vm das iVechi beugei^ 
oder deo Hand^ die Liänge AU.scUep*. 
pen. Diese Jjc weggründe und Al>&iclueu 
III durchschMiait ^ dasu wird der Bicbtei^ 
desto m%hx in^^S^nd gesetet, je gröiser 
seine MenscLeakeaDtuifs ist und je tiefer 
ese eindringt« In CliminalfaUen wird 
der Bichter .bei der iM^uisitioa des YeiM 
brechens keinen sicbereru J^eitfj^den &0r^ 
den, fds in seiner ans der empirischea 
Cijrchologie geschöpften : Mepschenkennt» 
aifs* Hierdurch wird er in Stand gesetjit, 
in der Seele des Verhrechers am lesen 
und ihn in den Sdüiiq^fwinkela seiner 

iO 



Au&iluchtc zu vei folgen«' Durch genaue 
ErkundigüDg ifttch dem Leben swatidel de» 
Inqutaiten: entdeckt auch der Richter deift* 
Weg) auf ^ welchem derselbe zum Verbre* 
eher geworden, welchen Antheil die Er- 
aiehtiiig , und welchen Mine eigene böae 
Gcmüthsart hieran hatte i so wio auch die 
Veranlassungen zu Jcai in Frage stellen- 
den Verbrechen. Wenn nun hiemach — 
worüber wir nicht urtheilcu wollen 
die Strafwürdigkeit des Verbrechens beur» 
theik werden mufn, so ist der wichtige 
Einflnf» der empirischen ^ Psychologie hier 
ganz augenscheinlich. laicht minder ist 
er es in denjenigen Fitten, wo wiegen* 
sweifelhaften Gemüthszustands des Ver»* 
brechers die Frage entsteht » .ob er der 
Zureehimn^ der That ganz oder doch zum 
Theil * fähig sey ? Zwar kommt in diesen 
Fällen dem Ricliter der gerichtliche Arzt 
,mit seifief! Kenntnissen zu liiilfe. Allein 
es wurde den Richter doch billig bescbfi- 
nien , wenn er dieses Geschäft dem Arzt 
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alletn "'überlassen' -und auf 'seine • eigenen 
£taaichten hier Verzicht thun wollte«. - 

Es durfte nnhdthig seyn m bewei- 
sen 9 . da£s dem die empirische Fsj*' 

cbciogie unentbehrlich ist. Schon das; 
Studium der Physiologie kann nicht än» 
ders als iii^ Verbindung mit der Psycholo» 

gie zwechinSfsig uaternommen werden und 
di6 Fatholosie manche es nicht allein er-- 
weislich) wie Ti'ele Krankheiten Von I^ei^' 

denschaften entstehen, sondern auch, was 
I cid en Schäften auf alle Arten von Krank- 
heiteti velrmögeh. Therapeutische Erfeh* 
xungen lehnen y was das Zutrauen auf den* 
Arzt zur Heilung liur Kraaklieiten ver-. 
mag, und wie ist das Zutrauen der' Kran* 
ken anders ea gewinnen, als durch Men*- 
schenkenntniis aus der Psychologie ge«' 
schöpft:? Besonders vid -i^ermag liier die 
Einwirkung au£ die Phantasie der Kran« 
keu und .^eineni andern l^unstgiliF haben 
die betuhmtesten AfterSfzIe^ -MEaM^iii 



^ »4a 

Gasmb&i CiU}i.io«TAO u. a. uu, 4ie von. 
itnen, bewirkten Wundef BU verdankeii. 
Wanim sollte nipht di^ ) wahre Wissen- 
scfa#£t dpcph eb^en dieselhel^ JVIittel phen 
so viel zu leisten fähig Hieraus ist 

nw dcv EinfluDs der empioscbesL Psyoha- 
kgie aijyf die praikusche A. W. £\l beux« 
theil^n. — Nicht mij^kder groCs ist er in 
der geriditUcti^a A, «ur BewrtlieUttag 
des Wahnsiini» und des verscluedenea 
Qrade derselben zur Erforschuqg 

verheclter und l^i^llarrnng simuUiter« 
Krankh^iteii 11« a. m« 4jescbaftet warn 
j^^^qh^MiÜMMintaiJb das vQ^jZii^gU^^a .Exfei^ 
der;(^i£s ist» , 



Wir übergehen die VorUieüe, weiche 
die Erziehuagskunftt > die Kednerhuusti 
die Stäfttskunst *tu a. m. ans der eftipin« 

sehen f sycholagie schöpfen und begnügen. 
unS) ihiea £inüui& auf drei anerkauute 

Heuptwitsensduifteii vüx wenig W^rtMs 
verMicfanet »u hft}Mm*. 
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